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In every exertion of duty something must be hasarded. 

BURKE. 

VORWORT 

DES U E B E R SET ZER S. 

Das Deutsche VaterIand mit den in 

'dieser Rede ausgesprochenen Ideen be .. 

kannt zu machen, die gleichsam den Maas­

stah angehen, nach welchem sich die 

Aufklärung in Russland so rasch ver­

J)reitet, ist mir in so mancher, seIhst 

per önlicher Beziehung, ein sehr will­

konunenes Geschäft. Dahei erscheint mir 

diese wohl nicht als die geringste, dass 

auch ich herufen hin, an dem ecllen Wer­

ke sittlicher und wissenschaftlicher Bil .. 

dung,wenn auch nur in einer heschränkten . 

Sphäre, als Vorsteher einer Erziehungs .. 

anstalt, mitzuwirken in dem Lande, wo­

jetzt Bildung im Allgemeinen in ;0 schnel­

ler Entfaltung begriffen ist. Wobei sich 

des edlen Georg FOI'sters Worte gar 

herrlich bewähren: "dass nie die ga ... 



IV 

" weckte Kraft eines grossen Volkes plätz .. 

" lieh wieder erIö~che, dass sie vielmehr , 
"wenn auch in ihrem VVirken unterbro-

"ehen, sich gern erst in 'andere Kanäle 

" werfe;" - denn ein so allseitiges Stre­

hen und Ringen im Wissenschaftlichen 

War wohl noch nie in Russland rege, 

wie ehen jetzt, . da nach den glänzend­

sten Thaten das siegreiche Schwert in der 

Scheide ruht; uml wahrlich nicht an 

Kraft, nicht an Feuereifer fehlt es, dass 

auch hier, wie vor etlichen Decaden in 

Deutschland, dem Morgenroth der Li. 

tm'atur urphözlich der hellste Tag fol­
ge (I). 

Möge diese Rede in Deutschland eine 

so freundliche Aufnahme erlangen, als 

(1) Es fehlt mir nicht an guten Willen, durch 

llleine U ebersetzung von Herrn von j( aramsins 

Geschichte den Beweis für das oben Gesagte zu 
führen. 

y 

SIe nach unserem U rtheile verdient, und 

hier von einer in jeder Hinsicht glän .. 

zenden V ersanunlung el~fuhr. Wir ver­

danken sie einem Manne, den innerer 

Beruf und eigene Wahl im Bunde mit 

gerechter Anerkennung ZUlU Repräsenw 

tanten alles wissenschaftlichen Strehens 
! 

in seinem Vaterlande erkohren hat. 

Die Veranlassung, bei welcher er sie 

. sprach,.war folgende: Seine Erlaucht der 

Fürst Galizin, Minister des Cultus und 

des öffentlichen Unterrichtes, hatte bei 

Errichtung zweier Lehrstühle für die 

orientalischen Sprachen alU Pädagogi .. 

sehen Central-Institute die Herrn Deman .. 

ge und Charmoy berufen, welche in 

Paris durch den Vereiil der berühni .. 

testen Orientalisten, Silvestre de Sacy, 
. Langles, Chezy und anderer gehildet 

waren. Der Tag der Errichtung dieser 

Lehrstühle sollte auch jener der Wieder~ 
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'I 
besetzung ,des historischen Lehrstuhls 

seyn, und letzterer war Herrn Profes .. 

" sor Raupach übertragen worden. 

Herr von Ouwaroff, der die Noth­

wendigkeit eines umfassenden Unterrich­

tes in den morgenländischen Sprachen, 

vorzüglich für Russland, längst schon be­

wiesen (I), und auch über die Wichtig .. 

keit des Studiums der Geschichte in den , 

öffentlichen Lehranstalten, wie über die 

Art des Vortrages' derseIhen, Kennern der 

Russischen Sprache seine Ansicht mitge .. 

theilt hatte (2); fühlte sich vielfältig an­

gesprochen, zur Feier dieses Tages mitzu­

wirken, was überdies auch sein Amt als 

Curator des Petersburgischen Lehrbe­

zirks von ihm forderte. - Dass er nun 

(1) Ideen zu einer Asiatischen Akademie', von 

mir übersetzt, St. Petersb. gedr. beiPluchart 18u. 

(2.) Ueber den Vortrag der Geschichte in Riiksicht 

a!f{ Volksbildung, St. Petersb. 1813. Russisch. 

so freilnüthig über Gegenstände, die für 

jeden, Denker von hoher .Wichtigkeit 

sind, sein Urtheil aussprach, beweisst, 

dass der würdige Präsident der Akade ... 

mie der Wissenschaften so glaubte re~ 
<len zu 11lüssen, wie er dachte, heweisst, 

dass der Russen gl'ossherziger .. Behen'· 

scher der leidenschaftslosen unel heschei­

denen Beleuchtung jecler Wahrheit und 

. jeden Gefühles sich immer hold und 

günstig zeigt. 

,,' V. HAUENSCHILD. 
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UNSER. KAISER, der hochherzige Beschützer 

aller gemeinnützigen Kenntnisse, eröffnet 

heute mit gro,ssmüthiger Hand die Schran­

keil. einer neuen Bahn zum Heiligthume 

der Wissenschaften und der Aufklärung. 

Darum sey auch unser erster Gedanke t 

unser erstes Ge(ühl, Ihm Dank, Ihm, unse­

rem grossen Monarchen, welcher, ein Held 

1111 Purpur, ein. Bü.rger . auf dem Throne, 

,ein Friedensstifter ~uf dem Streitfelde, als 

Gesetzgeber und Aufklärer unter d,er Aegi­

de heiligen Glaubens und heiliger Men­

schenliebe glänzet; dem Monarchen, dessen 

Stirne das erste Diadem de! W elt ~iert i 

. und der im alten. Rom VOll seines Gleichen 
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die bescheidene doch rühmliche Krone des 

Bürger-Verdienstes sich würde errungen ha­

hen. Wie aber können wir unsere Gefühle 

würdig ausdrücken? Wie könnt ihr, Jüng­

linge, für so grosse Wohlthat Ihm lohnen? 

Was fordert Er von euch als Ersatz für so 

grosse Freigeblgkeit? - Euer eigenes W 0111-

8eyn; Er fordert .freyes
l 
Streben nach dem 

Guten, edle Glut für alles Schöne und 

Nützliche. Tiefes Gefühl für den hohen 

Werth eures künftigen Berufes im Lehen t 

will Er in euer Herz legen. Erwünscht, 

wenn ihr euch,uacll' Maasgabe eufer Kräfte. 

an (lern him:mlisc heri ,F euer entzii.11.det habt, 

in welchem Sein\ hoher Geist flammt, dass 

ihr es mit erneuter Seele inner den weiten 

Gränzen des Reiches verhreiten möget, dass 

ihr, treu der erhaltenen Richtung, wenn 

ihr dem kommenden Geschlechte die hier 

erlangte Biic1ung mittheilt, immer euere kiin­

ftigen Zöglinge atif die Vereinigung aller 

Stralcl1 der Religion und des Wissens in ei~ 
nem wohlthätigen Urquell der Wahl'heitund 

des Lichtes hinweisen mös.et. 

( u ) 

, Ich halte es nfcht fur nöthig, meine Her .. 

1'en, Ihnen umstäucUich die Wichtigkeit des 

heute zu eröfnenden Lehrcurses der orien~ 

talischen Sprachen darzustellen. Sie vvis· 
sen, welchen Platz das Morgenland in der 

Geschichte einnimmt, das Morgenland, die 

Wiege und erste Gränze, innerhalb wel­

cher ein hesseresDaseyn sich" entfaltete, und 

der erste Zeuge des Falles der Menschheit. 

In Asien entstanden ane Religionen t alle 

Wissenschaften, alle Philosophien. A:;ien 

allein hat die wunderbare Gabe bewahrt, 

alle grosse Erscheinungen der moralisc~en 

Weh zu Tage zu fördern; dort entdecken 

wir den wahren einzigen Urquell der allge­

meinen Aufklärung, und wer nlöchte nicht 

von heisser Begierde entbrennen, die une],'­

schöpflichen Reichthümer dieser Fundgrnbe 

des menschliche~l Verstandes in der Nähe 

zu beschauen? 

Ein Mittel haben wir, die orientalischen 

Sprachen. Sind doch im allgemeinen Spra­

chen die Denkmäler der vorgeschichtlichen 

Zeiten. Eines Volkes Sprache wissen, heisst: 
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den ganzen Gang seiner Bildung kennen. 

Im ,$ehöüse dieser wunderbaren Gebilde 

erkennen wir gleichsam das Gepräge, weI. 

ches ein Vülk vün dem anderl1 uuter-
;; 

scheidet. Je vollkommener eine Sprache 

ist, um so höher steht das Volk, welches 

s~e spricht, in seiner sittlichen Bildung. 

Die VergleichUll.g der Sprachen, kann den 

Urspru:ng und die Verwandtschaft derVöl­

ker Unter sich erklären; und wenn, durch 

~inel~ ni~ht vorherzusehenden Zufall, alle 

historische Denkmäler von der Erde ver-
,,~, ., . " , . . - ' \ , 

~!lg~ w~rdel1 ltÖl;ll1ten, Sü würden die Spu~, 

r_~~ldef Vergangenheit n~lr noch inde~ Spra­

chen, in ihren wechselseitigen Beziehungen, 

in ihl'er inneren Bildung übrig bleiben. 

und dann würden wir vün 'den politischen _ 

$..chicksalen der Völker nach der V ollkom­

x:nenheit ihrer Sprachen urtheilen. 

Ohne Werth und Ziel aber-bluibt Sprach. 

kunde" wenn vvir uns nur auf vergleichen­

Q~ IVomenolatur,_oder auf dasZ,!-sammen~ 
~tel1en leerer Töne beschränken. FJ7örtcl' 

~iy.d,.ni<ih,ts aJs:?,eiqhen der Gedanken; folg~ 

lieh Sprachen nur Mittel zur -Erlangung 

neuer Kenntnisse, oder besser, die Weg-:: 

weisednnen zu neuen Begriffen. Die hö .. 

here Philologie strebt nach Einheit. 

Nur jene Sprachen verdienen unsere Anf.. 

merksamkeit, die ihDe eigene Liberatur ha­

hen. I~ der grossen Anzahl der Sprachen 

- der Welt, dürften nur sehr wenige in ei­

,nem gewissen Sinne Ul'sprachen genannt 

:werden, nicht sowohl vveilihnen andere 

Sprachen ihren Ursprung,verdanken ,al~ 

weil ~ie mächtig auf die Bildung der ganzen 

Erde einwirkten. Eine Sprache ohne Lite­

ratur gleicht vollkommen einem Volke ohne 

Geschichte. Nicht alle Menschen, in Masse, 

bilden die höhere Menschheit; nicht alle 

, Sprachen gehören zurPhilologie. Die Grie .. 

chischeSprache allein samt der mit 'ihr ver4 

bu~denen Römischen giebt uns den Schlüs­

sel zur Kenntniss der ganzen westlicheq 

Welt'; eben so die Arabische, vereint mit 

,der Persischen, den Schlüssel zum ganzen 

wesulichen Asien, un(\, lange war sie jener 

.z.ur • Kell.:Ii.tlliss d~~~ßf1nl'~:tl östlichen alten 
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Welt. Seit wir durch die Bek,anntschaft 

nlit dem Sanskrit, und die Kenntniss . der 

übrigen lüdischenMundarten bereichert 

wurden, erweckt die aus allen unbezwei­

feIt wichigste mittlere Sphäre der Asiati­

schen Sprachen täglich mehr Wiss~egierde, 

und Aufmerksamkeit. Fügen wir zudie'"­

seh Ursprachen einerseits die Hebräische. 

andererseits aber die Mundarten Jer Tatari­

schen Stämme, endlich noch die Sprachen 

«;leI' Japaner und Chinesen, so umfassen wir 

ntiteili:emBlicke das System der alten. 

wahrhaften StanllllSpl;achen. von Asien. 

Wei'fen wir jetzt einen flücht,igen Blick' auf 

die aus ihnen entsprungenen Literattü'en. 

Der Hebräel; Literatur ist in den Büchern 

des alten Testaments abgeschlossen. Sie 

unterscheidet sich von den übrigen Litera~ 

turen Asiens dadurch; dass sie ferner we-
I 

der Entdeckll~lgen noch Vervollkommnung 

'Verspricht. Die Hebräische Sprache wurde 

die Veranlassung zur Bearbeitung der übri­

geft~ orientalische1.l Sprachen. Durch, die' 

Theologie kam . ilu'e Kenutniss' viel früher 

, 15 ) 

als jene der übrigen in Aufnahm~. Moscs 

Werke, das Buch Hiob, der Propheten 

Gesänge und die Psalmen, dü.rfen in illrer 
I 

Art den vollkommensten Denkmälern alter 

Dichtkunst gleichgestellt werden. Nicht 

formgewandt , nicht reich an Ausd.rücken 

ist d.ie Sprache der H'ebräer, aber stark und' 

kühn. Ihre den A.lten unbekannten Dich. 

tlll~gen hatten auf alle neue europäische Li. 

teraturen den grösstenEinfluss. 
Die Literatur d~r Arabe'r, - deren U eher .. 

l)Ijck .Herr Pr~fessor Demange in einer be­

sondere~ Rede geben wird, - hat eine ent· 

schiedene Eigenuhümlichkeit. 
Ihre Literatur glüht wie die'Sandwt'tsten 

Aral)iens; sie ist wunLlerbar, wie ihre Ge­
schichte. Mitten zwischen der Perser Reich 

uncl jenem der Römer liegt Arahieu, das 

weder Alexancler noch die Römer erohern 

konnten. Unahhällgig und tapfer waren.des-

,sen Bewohri~r; Sie liehten elie Dichtkunst 

wie 'ihre Freiheit. Die Natur selbstsehützte 

sie vor fremden Herschehl. In1 7ten' J ahl" 

h~ndl'!rte' erscl:l.lenMab.olhed , Heerführer. 

, . 
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Gesetzgeber, Sänger, und die grössere Hälfte 

der altenVVelt unterwaH sich dem Islam, 

.als er nach seinem Leben das' Gesetz hin~ 

terliess, durch den Koi~an und das Schwert 

die Völker zu bekehren. Ein Jahrhundert 

nach Mahomeds Tod, erstrekte sich der Ara­

ber Reich vom Ganges bis an diePyrenäen. 

Konstantinopel zitterte, und Persiens Throll ~ 

stürzte in Trürnmer. Harl1n-al-Raschid und 

sein Sühn Al Mamun schüfJzten die Wissen­

Schalten. Unter ihrem Zepter blühten der 

Orient, Kfrica, Spanien. Mährchen, wie 

".Fausen~l und Eine Nacht, verliehen Haruns: 

Namen mehr Glanz als sein Heer~Zl1g gen 

Konstantinopel. Die Meisterwerke der Grie. 

eilen, besonders jene der Weltweisen und 

Aerzte, wurden ins Arabische übersetzt. In 

Bagclad, Bassora, und. vielen anderen Städ. 

ten, errichteten die Kalifen hohe Schulen. 

Araber machten zuerst Europa. von neuern 

mit Aristoteles bek~nnt.' Nächst den Wis­

senschaften blühten auch Künste und Ge­

werbe. Der Araber Baukunst, die wir falsch. 

lieh die Gothisehe nennen, trägt das Geprä., 

( ,UJ ,) 

g~ ihres hühen, Geistes. In Bagdac:\s, PxachtA 

gehäuden, unter .dem. Schatten der Citrg6 

nen-Bäume an des Tajo und des Guadalqui­

viI' Ufern, ei'klang das Geräusch der Waffen. 

zusam~nt den Tönen der Laute und der Gui .. 

tarre. Ihres Daseyns Spuren in Spanien., 

e:r;'weckteu Ariosto und die romautische L~;' 

teratur (I). Ihr ganzer historischer Gang 

ist wunderbar; aber ~ir erkennen die Züge 

derselben Eigenthütnlich~eit a~ dem Ara­

,bel" fuitten- in den bl'eIlne.nqeu Salld,vvüsten 

.:nur von seinem: tl'euen K.ameele begleitet. 

-und in . den glänzenden Turnieren der Kö­
nige von Grenada. 

Mit Mahomed verhallten die Gesänge der '\ 

,Araber; und als die Araber rühmlich übe,r 

.zwei Drittheile der gebildeten w'eh hersch. 

ten, waren ihr.e schwachen Nachklänge kaum. 

hörhar. Mit der Unabhängigkeit, mit der. 

.,Armutb, mit dem Patriarchalischen Leben 

,:verlohren sie das Eigenthümliche in den 

Erzeugnissen des Geistes. MallOmed •. der 

,Sohn 'der Wüste. schliesst den Kreis6 ihl'el' 

1)ichter~ 
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Bei dem U e])ergange zur Literatur der 

Ferse!' verweise ich auf des Henn' Profes ... 

Bor Charmoy Rede, welcher das Besonclere 

dieses Gegenstandes umstäncUichh beleuch­

ten wird. Mir liegt ob.. ntlr die Verhin­

duug der Persischen Literatur ~llit den t~hri-. 

gen des Orients anzudeuten. 

Der Ursprung der Persischen Sprache, v.er­

liert sich wie der des Persischen Reiches 

im Dunkel der Vorzeit. Sie ist reich und 

lieblich, nicht so ausdrucksvoll und stark 

als die Sprache. der Araber; aber volltönen­

der un<fanmuthigel'. Die Formen der Dicht­

kunst sind gCllau hestimmt, hl. jeder Gat ... 
tl1ng haben cliePerser ansgezeiclinete'Dich. 

tel': Firdusi ist ihr HOlller~' Hafisilll' Pin. 

dar und Anah·eon; des crsterti grossesepi. 

sches Gedicht fuhrt den Titel Schach-Nameh; 

der ander.e machte sich durch Oden und 

leichtere, Wollust athmende, Dichtungen be~ 
rühmt. Ausser diesen gehören ~u .den Dich ... 

tern vom ersten Range: Saa.di und dessen 

Nachahmer Dshami, D"helaledin. und eini· 

ge andere. Die Litel'atul' der Perser ist über':" 

.. hs lieblich, Und sehr sorgfaltl'g hea·i·ße}tet:·· 

Die Orientalisten "fer~leichen 'sie zuweiiett 

mit der Französischen; so wie die Reisen"': 

den 'die Perser A~iel7lr j?rtJTlzos'im nennen, 

.An Geist sowohl als an äusserer Gestalttlhg 

sind die Dichtungen" der Perser und Araher 

verschieclen i allt~r sie verdienen gleieh~ 

Aufmerksamkeit. Ihre sie ttnterscheidenclen 

Merkmale werden vorzüglich ahden vor' 

Mahomed gedichteten Gesä11gen vvallI·g~'< 

nOlnmen I delluer,gäb aIlert.; G'~niiithel'll ein 

solchetiAnsehil' VOll Sklaverey und Gleichför;; 

lI1igkeit, dass, wenn wir zur Literatur Arä..; 

biens und Persiens die ärmliche Türkische 

hinzufügen I wir dieBS Gesamte< wohl eine 
Mahol11edanische Literatur nennen mögen,: 

ein Erzengnis.s V()ll Y ölkertl, die tlI1ter sich" 

durchaus -verschieden waren" die ~her 'Vorii 

loche eines Gesetzes und eines Glaubens 

niedergedi'ükt werdet!. 

Aber vOh allen Litel'a.turert d.es Ötiei1t~< 

ist d.ie Erste, Umfassendste, Wichtigst~;' -ein .. 
h'ezvveifelt di~. Indische. Wenigetl··ilb Alle 
ist sie his jeizt bekalll;l.t und deh Vehrigefi 

I • ** 
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in nichts ähnlich. -Darf man dein Zengn;'ss: 

des beriihmten W.lones glauben, desStiftel's ;­

der Asiatischen Gesellschaft in Bengalen, so 

übertrifft das Sanskrit alle bekannte Spra­

chen der Welt: "Die Sanskrit-Sprache, sa,gt. 

Iones" ,ist vollkommener als die Griechische, 

r.eicher als die Römische, und mehr als bei­

d,e bearbeitet.; aber das Sal1skri~ hat mit dem 

Griechischen und Römischen eine az!ll'allende, . 

"Aelmlichkeit J sowohl in der Ableitung der 

Wörter, als in den Formen der Sprachlehre, 

welche durch blossen Zlifall unmöglich hittte 

enlJtehe.n,kö1:rnen; cl~e Aehnlichkeit ist SQ grass, 
," I . 

i!qss keirl, Sprac7iforcher: . . ilie,se dr(}i. Sprachen 

. Ifntersuchen kann, ohn~si9h davQ-a zu über-

, r:eugen J dass. alle drei eine. gen~ei,'lschaftl'ich~ 

Quelle' haben, deren Spur, vielleicht, nicht 

m-ehrvorhanden ist," -,.. Angenommen, del1. 

~hrwiirdigen Iones hahe hier sein feu;erei~_ 

fer zu weit geführt, müssen. wir d().ü~ wohl 

4luf jedem Fall einen ga,!lz h.eSQn<lern W e~~th 
lwi einer Sprach<;} VOl'aussetzeu, die bei de.111 

'9Tzügli~hsteJ;l;" Renuer der OrieJi~talischel1 
pa, Cl~ssischell SpracheA ei~e :iQ ~_t~u'ke. 

Vorliebe er~egen konnte; bei einem Ge .. 
lehrten, welchen im 18ten Jahrhunderte 

Niemand an Umfang der Kenntnisse, und 

heisser Liebe für!? seinen Gegenstand, an 

Geschmack \lnd Einbildung'haft übel'traf •. 

der überdiess Sprachen wie ein Kritiker 

untersuchte, uncl ihre Schönheiten wie ein 

Dichter empfand? 
,Wir kÖll1len. sogar annehmen, class die 

Aehnlichkeit des SaiIskI~its, :Qiit'c1el'n. Gr~e~ 

Qlibcben uudRO'ihischlini nicht so gross.' 

Q~ler he'ssil1~1 nicht so in die Augen. sprin .. 

gend ist, als 'es der Präsiclenl; der Kalkut .. 

tis~ilen Gesellschaft voraussetzte; doch wissen 

"viI' bestimmt, dass elie Aehnlichkeit vvil!'k~ 
lieh vorhanden bt, un(l tUn so ulchr e-l'l'flgt 

.es Erstaunen, (lass die Sanskdb',prache in 

ih1'en: ZmaIU'll1ensetzungeü, in ihreni Geii>te t 

in ihren Form:eu c1ellühl'igen Asiatischen. 

Sprachen dur ch atts . en fgegen gesetzt is t. Auch 

nicht in einer einzigen· Sprachregel is\ 

sie dell andorn Munuarten gleieh~ Die 

nichtktll~st - in SO fern sie ull$bek:annt ist­

'l'ägt das Gepräge 'einer gewissen, dem gau\\' 



zen Oricl'lte fl'cl11den Einfalt, und zeiat r;U .. , b 

gleich elle vollkomm.enste Re{fe des Ver ... 

standes und des Geistes. Wer die reitzende 

_ Sakolltala aurh nur inder Uebers~t~ung ge .. 

lf)sen bat, der ist gewiss meinel: Meinung. 

Und wäre eSdel1l1 möglich, nicht mit Lei", 

denschaft die Verhreitung so schöner Kennt+. 

nisse zu wünschen? W erw:)llte' sich nicht 

mit dieser reichen G()l~lgl;ube bekannt ma­

chen, nicht einen . Blick thun in die WeIt .. 

'weisheit, Gesetzgebung, DichtImnst, in die 

Wi~sel1schaften eines noch so wenig bekann·. 

tel1 Vr;lle~;t:'lde'i:h::vielleichll in d.er aufgeklär ... 

tenWelt del' 'el;steiPlati gehil.hrfifiie,ht 

durchgehen diese stttll111'1e Reihe .von Jahr" 

hunderten, die Fack~l nicht tragen in die 

nnstenl WohnungeJl der längst hingeschwun~ 

d,eUcnStämme und Geschlechter;, mit einem 

Worte, wer m~.chte nicht sein eigenes nich~, 

tiges s~hneHhinsc1T\V;ndendes Leben an die .. , 

Se. unhewegli'<'llen Denkn1'äler, einer verblüh ... 

teD, hüllen sittlichen Bildung, und eines, 

v(}rgcssenen ahcl' WUllder~()lleJ;l! RI~hlUt1l-s, 

~ulüllfe~~ ......... 

,I 

\ . Könnte es gelll1gen, im ganzen Umfange 

den Einfluss d.es gebilcletesten Volkes Asi­

enS auf die ganze VV elt zu, schildern, wür .. 

de sich .ohne Zweifel ein unerwartetes Lieht 

über die gesamte Geschichte derMensch~ 
heit verbreiten. Aber dieses nur alleill mit 

sich selbst beschäftigte Volk. kam elann erst 

mit andern Nationen in Berührung, .. 3.1s es 

ihnen zum. Opfer wurc1e; es hintediess -von 

s.ich selbst nur .. wenige Nachrichten. Bei 

(liesem -Mangel a"fi' historischen ·Ueberliefe ... 

l!u~gel1,kann unsere Wiss])egierde nur allein 

aus einem. UmstaueIe VOl'theil ziehen: die es 

Volk ist bis jetzt vorhanden; es bevvahrte 

s.eine Sprache, tlVel rt1it illl' seine Religion. 

seine Weisheit, seine Di.chtkunl;t~ Es .. lst 

vorhanden, aber es lebt \n~ehr in den ent­

seh wundeneli J ahrhUllderten, als in dem 

geg~nwärtigen. FÜl' elies Volk stellt d.ie Epo" 

ehe, eler wir angehören, (diese Epoche aber 

fangt fÜl' Indien zugleich l~li~ unS ern histo-­

rischen Zeiten an), das Bild eines-v-ollkom­

Dlen:en Chaos dar; der Bramillsieht mit V er~ 
(lc;:htunS auf \lüS. ~l' erwarte.t die -v:erheis,.., 



sene Erneliertmg der Weh, er lebt mit sei· 
ner Einbildungskraft nur allein im Vergan •. 

. genen, nur in jenen wunderbai'en Zeiten; 

in weIchender grosseWischnu, uiltel'der 

Gestalt von Ralna, nlit. _den bösen Geistern 

stritt, oder unter dem Bilde. des Helden Kri~ .. 

schna Ruhe und Frieden auf der Erde hero . 

stellte. Vergehens wiü'den wir VOn einem so 
gesinnten Volke jene kritischen Nachrich~ .. 

ten erwarten, nach welchen Europa dürstet. 

'VViI' können In1.r die Denkmaler seinel' 

Kunst, seine sittli,che Bildung, seine Ge ... 

setze, seine . .Na.tu'!· befragen; können nur an: 

den Ufern .cles,;Ganges Bew.ohner v'on Indier!' 

werden, zugleich abel: Europäer bleiben" 

UnI in ein Ganzes jene Bruchstücke des Wis-" 

.sens zu vereinigen, elie uns dort die lndier 

mittelsl ihi:er. Sprache und Litteraturüber •. 

:tiefern werden. 

Die ähesten Erzeugnisse der Indischen Li .. 

.lCl'atur, die Qnelle ihreI' Begriffe von Reli .. 

-{i;ijcOll, W~ltweisheit und Gesetzgehung. sind 

-iJ.!:i\e .heiligen Büchel.' , die sogenannten V&' 

.Q;i'J;s.:.G-eist, blhalt t Fonll, l.1.nd Sprach~. 

alles ,deutet auf hohes, Altb'€hum. 'Die. Ve­
~ias bestehn aus Abhandlungen oder Bruch •. 

stücken vOllmässigem. Umfange. die, wie es 

schein t, von verschiedllen Verfassern herrüh. 

ren. Wir wissen von diesen merkwürdi ... 
. '!" 

gen Büchern nur sehr wenig. Auf ihnen 

• beruhte die geheime Religion der Priester .. 

Die Religipn des Volkes leitete ihren Ur., 

sprung aus den gross,en Epischen Gedichten, 

lndiens her t so" wi~ acus Homieer d!ll' gemei ... , 

nere .Polytheislu derGJ.~eche:ci. entständ." 

Das zweite Denkmal der Indischen Lite­

ratur ist die Sammlung der Gesetze VOll, 

. Mcnu.· Diese Gesetze schreibt lUan Menu 

zu; a1)er er gehärt (leI' Fabelwelt mellr an,: 

als der Geschichte. Seine Gesetze,steheniu 

gcnauer Verhindung mit. denVedas, und 

sindattf sie gegrundet. Urrdwenu auch die 

Geset~gebung Indiens i11 einigen The.ileti 

noch Spüren 'Von der Kindheit des G'ei~ 

stes verräth, so zeigt sie doch in vieler liün~ 

sicht von: der heWl1il(h:ullgswürdigen~ Auf .. 

kM.runs c1.erjelligell Nation, für welche die­

se Gesetze gefcl:tiget VV1;tl·Cle~1 ~ 
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Der Triumpf der Sanskrit. Sprache ist 

ihre Dichtkunst. Alle Gattungen derseihen 

sinel zur Vollendung gebracht:· das Helden­

~edieht, elie lyrischen, didaktischell,gnomi­

sehen ",Dichtungsarbeu; aber d~r. Vorrang 

unter allen, nach der Meinung' der Imlier. 

selbst " gebührt dem Heldengedichte. Ihre 

gr6ssen .volkstht'nnlichen epischen Dichtun. , 

gen stehen bei ihnen mit den heiligen Bü. 

chern in gleichem ,Ansehen. Indiens Lite .. 

l'atur ist reich an Helden ge cl.icht en ; doch 

~: wie. von den SchöpfL1ngen Homers in 

GriecJ;1eulalft1~nehmel1 auch hier nur zwei­

GCllichte cl.en ersMnJ?lätzein: Ramajaua 

und Mahabarat. 

, Der Gegensband des el~s.ten clieser Gedichte. 

ist des göttlichen Helden Rafna Sieg über 

:Rauf'ana, den Heerführer der hösen Geister. 

Das Mahal)arat schildert den ~rieg zweier 

feindllcller Stämme, der Kurus und Pandus, 

Man häie das Mahaharat fti.r ~euer als das 

Ramajana; wenigstens beschreibt ersteres 

13egehenheiten, elie den gesGhichtlichen Zei .. 

ten mehr angehöreu\ 

Dei' Geist des Indischen Eposhisteht 
haupts~chlieh darin, dass es weder von 

menschlichen Gefühlen,. noch HUlidlungen 

helebt wird. Das Griechische Epos fiÜlrbe sei~ 

ne Götter vom Olymp herab und stellte. 

sieden Mens('hen näher; das Inclisdle, wenn 

eS nicht ausschliesslich nur Götter dar .. 
I 

stellt, erhebt die Sterhlichen zu cl en Göttern, 

und nähert sie ihnen durch seinen Zauber ... 

stab. Die Griechen legten in tlie Seelen der 

Unstel'blichen ihre.eigefien El11l){hidungen; 

die Indier gestalten elen Menschen im, Epos 

. zu einem. ahgezngcnen, der Menschheit gan~ 

fremden VVesell um. Der mächtige Hehel 

aller ihper Poesie ist der Götte.r lJIlenschwep. 

dung; doch diese Um:vvandlung zeigt sich 

so ungebunden, dass elie Götter; c1te als Men.· 
, ' 

schen hnfclel' Erde wandeln, in ihren ho. 
hen . Hiullnelssitzetl uiweh,vahdeh forbWi}";o 

eken. Die Griechen staUen ihre. Götter mit 

idealer l11.e~1.s('hli('her Schönheit aus; ahel:" 

auch hierin beachten die ludier· 'das Mel1~ 

schliche nicht. Ihr blauer Wischnu mit vie ... 

tCl:l Köpfel~ undHa~deD, zeigt, mit denl ApolliC!J 
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~bn Belvedere verglichen, au-d-allend clas Eigen­

.thümliche dieser. wie jener Dichtkunst; aher 

tiTmlich ersc~eint der Griechische Olymp im 

~V ergleich mit den glänzenden Wohnungen, 

il1vy,~khen Indra oderWischnu l'uhen. Dort 

liind . die wUnderbaren Palläste, deren ho­

he Wämle in Flammen glühen, und .. sich in 

;<len Höhen ~es Hin1Il1els verlieren; göttli. 

.ehe Harmonien ertönen von allen S~iten; 

iti~..;Luft ist V\T ohlgeruch; ein jeder Trop­

len Thau ein Bl'illian~. Ein Chor junger 

iN~:i:i:l:phel1 'belebt bezauherte Grotten, die 

:mitr diOn-: (h1f~.!flliden Lotoshlume, mit Perlen 

. "\i!.:r1d.farbigell M'l;l$lt.hel;n -yerziertsip;d; Ihr 

.(tlaIlz stl'ahlt Wie~le'r au~ dem 'ß;.rystalle 

plauer Wellen, auf welchen hl ahgeme6SenCl' 

,lkWegung der schneeweise Schw~n dahin­

-wogt. Was für Bilder! was für ein Zauber! 

". .:vvel~h reges Spiel der Phantasie! 

Der Wunsch, einen schnellen, einiger. 

IDasse~l vollständigen U ebElJ"blik der Litera .. 

-t),ll' Indiens Z1;l. ge,ben, für welche man jetzt 

·htEurop:;t so 'Vielfaltig angeregt ist, l~at mich 

liell,eicM über die Gränzell dieser Betrach .. 

(~9 , 

tung hinausgeführt. At;lch sehe ich., mich 
,·,,'lIi' 

verhindert, mehreres iilier' die reiche Li:te~ . " 

l'atur des Orients beizubringen. Ich muss 

die Literatur der Chinesen unberührt las· 

seu, die so sonderbar, als dieses Reiches po. 
litische Ausbildung ist, die man zu sehr er .. -

hoben und zu tief herabgesetzt 'hat~ 1,ln~ 

die, der Wahrheit nach, ehen so wenig ge~ 

eignet war,' Enthusiasmus als yerachtung~lJ 

erwecken. Auf die wenig:pe}iann~e, a~,et ~!I'! 

cl:terlic~wichtig(l t!ite:rE\;turYQp; Tibet k~11ll' 
i,eh ·1).111' 4incleuwn I so wie auf die gl'OSS~ 

Verschiedenheit der Tatarischen, Mund ... 

arten, von denen einige gereiftere SdlOIJ 

eine Literatur haben t ancleren aber die.' 
Schrift selbst noch :mangelt. 

Es bleiht nur noch' ührig 2HJ, zej,~e~, weu. 
(lhen "T9.e.it llu,5slaIHl .. ~n . der .Verbreitung 

der Asiatischen .S,p!~a()}1~Jt ~ellInen mu.ss" 

und welchen N utzel;l es auS ihre)); QueUeu. 
für sich schöpfen kanu. 

- Sehen wir aus dempolitis.chep Stß1il!cI1Pt.l'lil· 

eta auf diese B.esc.häft~gtll1g, so lu:rw·ei&.t ein 

~~iiWR 131ik' .• &:UflM1.s,s~i .. J~l.I.l'te Aichou. 
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klar, wie wichtig, ja wie ünentbehrlich die. 

se Kenntnisse für ltns sind. Muss,nicht Russ .. 

land i das sich tlut Asien stütit, tbs den 

dritten. Theil dieses grossen 'Welttheils he~ 

herrscht, Russland, welches iIi unul1tcl'bro. 

'ehene!' Berührung mit dbr Türkey, mit 

China und Persien steht; sich endlich deI' 

gl'osSeli Waffe deI' Asiatischen Sprachen be .. 

mächtigen? tJ eberfIiissig scheiüt diese, J?ra. 

ge. Es ist aUsser Zweifel, dass eine der fe~ 

stesten Stützetl der Grossl1ritaunischcn Herr~ 

schaft iü Indien l1alllcntlich dadn besteht. 

, da:sts tti:~ Englis'che Regierung die Bewoh .. 

ner lilCliens mittelst tl:el' eigen~u Literatur' 

bildet; dass sie 'ihnen da:s Ret'hc 2:'ugestand. 

'Von eigenen Gesetzen UJ1d in dercige11cn 
S!H'ache gerichte!; zU werclen; dass indem 

\ sie cl~n Geist deI' Englischen Gesetze 11lit 

den U eberresteii der alten VOl'schriften und 

Gehräuche Indiens vereinigte I sie nach und 

nach in allen Genü'tthel'''fi das Stl'ebell zur 

'>Bewährung des Natiol1alruhms und :tür Er­

haltung der alte11 Dcnkmii]el' der Wisseu~ 
.clr~:ttt1Ud Künste weckt, und durch diese 

( 5i ), 

schöne vielleicht n~lr staatsklnge Ehr{uröllt 

für Indien, täglich mehr Recht auf die Ach .. 

tung und Dank~arkeit der besiegten V öl­

leI' erlang'tl. 

Vorüber sind die Zeiten der Eroberun­

gen. - Man kann Frieden brechen, man 

kann Feuer 'Und Schwert in die Gränzen 

der benachharten Staaten tragen: äber die 

Herrschaft nUl' allein durch die Gewalt des 
Schwertes grü.nden, oderhewahre:fi .. '-"- diese 

fUl'chtharenGewaltstl'«~ich~reigi1ert sich für uno 

serZeitalter uicht mehr. Sahen wirdoc11, wie 

schneI1 das ungeh,'ure Gebaud.e, das sich 

ii.hclimüthig stolz in Europa erhoben hatte, 

clahin stürzte. Keine menschliche Gewalt 

kann fernerhin Europas mächtigem Genitrs 

wiederstrebell. Die allgemeine Aufkläl'tlflg 

ist das Pfand der allgemeinen Unabhilngig .. 

keit. Eroberungen ohne.' achtung für die 

Menschlichkeit, ohne Mitwirkung ueuer; 

besserer Gesetze, ohne Verbesserung dei 

Zttstandes der Besiegten, - ist ein fruoht­

loser 1-md blutiger lrrwahll; aber dUFcuAuf .. 

kläl'~ng .... siegeu, sich die Gemüther dur.eh 



'den milden Geist der Religion, durch Vel'* 

breitung ,"der 1\,ünste und 'Wissenschaften, 

durch erhöhte Bildung und erhöhten W oh1. 

stand der :Besiegten unterwerfen - (lies sind 

<1ie einzigen. Mittel' zu Eroherungen; VOn 

welchen wir jetzt des Zeitalters Heil erwar­

ten dürfen,' und die allein das Recht de~ 

Stärkeren und die Ruhmsucht der Völker. 

~iniger111assen heiligen' können. -

Wenn wir dann die orientalische Litera­

tur in Hinsicht auf die unsel:e heleuchten 

'W,~Fden, eo wird jeder, der vOl'urtheilsfrei 

1:Y'tl1enfl~ !,:wahrnehmen, wie wohlthätig ihr 

_ ~!nflüss~ufdi,e Erzeugniese iles Geistes und 

q,ie Bildungd,es Gese;h1:uackes vrel';den könn .. , ' 

- te. Unsere; Literatur ist g~Vvissermassen 
eine späte Frucht der neuert p~litischen 

Bildung Russlands. U eherall verliert sich 

{leI' Ursprung der National-Literatur in,der 

yViege der Volksgeschichte. Bei uns wur .. 

(Jen sittlieheBildullg und Oesetze.,ein Opfer 

der langwierigenSkla~erei unter dem loche 

4~r Tataren. Die Romereroherten zuerst 

~. ,;MV:elt, un.d dachten dann el~st später. 
:1" 

an Bildung. Daraus folgt, m\nj c1ä~S i~t;eLi. 

teratur ,\ sb wie' unsere, sich llidltdurc!l 

Origina.lität auszeichnet; aher ihre Literatllt 

hat doch eiilen eigerühümlichel1 Character, 

UU(t dieser Chal'akte~' ist von den Gi'iechel1 

entlehnt. Funfzig Jahre zui'i'tck, rieth Ull,} 

der herülunte HeYlle l hei der Bilchmg 111l" 

SeI'er Literatur die Griechische zum Grunt 

de zu legen; und damals <"v"äre es uns viel;;, 

leicht gelungen, deu Ma:tJg~l eines eigne~ , 

.Na.tional - Geschma.~,~es~\1rGhd!3'!l ,~eine:u 

Gesehmack.. der Alten und, die erprobtel~ 

Regeln der Classischen Literatur zu er .. 

setzen. Originalität wäre unS nicht gegeben 
worden, aher wirwäreu frei VOll derSchvvach .. 

heit fhr Nachahmnugeu; uud 'Von d!,:l1\:hl,iW 

-den Vorurtheil für diese"" oder. jen~, Litel'a,~ 

ttu'dtJ:, heueren Zeiten gehlie])cn. Wir 

würcleü in" eIer" Wahl vOn, Vorhildern; di,~ 

.,uns alle gleich fremd silld~ nicht geschwankt 

hallen j urtsere Kräfte nicht erschöpft hli .. 
henin schweren; aher undankhareu. \ler .. 

Bilchen ohne Zweck, und in üppige,;n,spielen 

eineruntl'uchtharen EillJ)ildungskraft. Wird. 
, ' , . ß 
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bei der Verbreitung (leI' Classis('hen Litew 

ratl1l' die Kenntlliss jener des Orients mit 

in Vel'binclung gesetzt l so sincl wir auch 

jE)tzt vollkommen herechtigt, die ~rneuerung 

unsere;' Literatur a{ls diesen reinen, bis jetzt 

unberührten Quelleu zu erwarten (*).-
Wir wenden uns jetzt zu der Geschichte, 

~u einem G.egenstande I dem nach seiner 

Wichtigkeit (lle erste Stelle im. Volksunter­

richte gebührt; und der durch sein weites 

Gebiet langwierige und ausdaul'ende Be­

;mühungcn in An~pruch nimmt. 

,Di;,e~ ,wahre Aufklärung, welehe nichts 

anders ist, als die genaue Kenutniss unse­

l'el' Rechte so w~e \'l.llSerCI' Pflieht~n, das 

heist, der Pflichten und Rechte des l\Ien­

,sehen und Bürgers, -'. die wahre A,nfklä-' 

:rUri~ ervvartet, von Eueh, Jünglinge, deu 

Kampf des Lebens und die Aufopfcrt~ng 

(*) '. • ',.~ l.uvat integros accedere fontes) 

atque haurire • • . '. 

tue re t. 

( '3"5. ) 

der ganzen l(l'aft eurer Seele! - Aher 11m' 

Ge~chichte allein bildet und el'vvekt in die ... 

seI' doppehen Hinsich,t den Jiinglirig fürs 

Lehen. Der vorzüglichsle unter den Römi­

schen Rednern neIlnt diese Wisseuschaft die 

Zeu8in d~r Zeiten, das Licht der PPahtheit,. 

das Leben der Erinnerung) des Lebens Leh­

rerin und die Stirnm'e des .Alterthu77Z~. Die 

Geschichte überlässt einel' Scl1VVäI'lnerischell; 

Metaphysik die Untersl.lcliung ühe'i' deil 

uranfanglichenZ;usba'lid "d.es Mens'Chenge~ 

schlechtes vor der Gründung der ge:;ell~ 

6ci~aftlicllel1 Vereine. Religion und Philo .. 
sophie stimmen clal'in ilhel'ein, dass desMen .. 

schen Sündenfall clie 1.Uuuittelhal'e Vel'an" 

, lassung zU!' Gründung des gesellschaftlichen 

Lebens wllrde. Die wunder,,~l1eVetbin ... 

dung der sterblichen Se.eIe und des ver4 

ßänglicheu Leibes ·~1'1äutert das Geheillmlss 
de:.; . ge:iellschafdichel1 Lehens im Staate hes­
seI' als alle Vel'uuuftschlüsse der PsychoIo­

gefi. uncl Metaphysiker. Die Geschichte stellt 

uM den Menschen in der Gesellschätt dar; 

ldetrtlItmihrell Anfang in deli Ehuen von 
~* 
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Asien I uilter den Zelten derPatriarchellt 

im friedlichen Kreise des häuslichen Lebells. 

Heilige Einfalt der Sitten, unter deren Ein· 

fluss die Macht des. Vaters. die Macht des , 
Monarchen vorstellte, und Mensch und Bi.i.l'.., 

ger noch in demselben Individuum vereint, 

waren! 

Bei dem. ersten Schritte über die Grän"" 

~en ihrer Kindheit entfalten elie mellschli .. 

c.hen Gesellschaften stufl'enweise' ihre Kräf .. 

te, und gehen von der einfachen. häusli,., 

cl).{),n Regierung zu gebildeteren Staatsfor ... 

rn,e.» i.lher",qie in ihrem. Wesen zusammen ... 
g~setzt, und in Ihr~em Wirken verschieden .. ,. 

artig .sjnd. Aber'w.ie, ~iele Dl'angsalemuss 

nicht das Mensch~enges~h1echt luel! el'f~hrent 
w.elch dichtes Dunke.l J:)edeh nicht die 'er .. : 

&tell: Aeussenmgen seiner geistigen Kräfte!· 

lS.,aum hat es seine Wiege verlassen, \llld, 

sch91luWS.s.es s.chwere Fesseln tragen~. Die .. 
Natu~' de& Orietlts . schläfert ih1'e: kraftlosen 

ß..,il1der ein; sie schhllumel'n unter dem, blei .. 

~l;Ueu Seepter ihrer Beherscher. Die Har .. 

mAni&~ger DichtkUl:~.st wird .YOll den Jam .. 
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mertöllen der leidenden Völker unterbl'o'; 

ehen. Das Licht der Wissenschaftenbe· 

leuchtet ihre Ketten. Nach dem Verluste 

der Kenlltniss des wahren Gottes, (leren 

Spuren nur noch in dem, was 1\'loses, .der 

Prophet, der Gaesetzgeber und Sänger stlfte~ 
. te, zu sehen si~d, verliert, der Mensch seid 

ner eigenen Würdigkeit Gefühl. Er hört 

auf, sich zu dem einzigen Quell des Daseyns 
\ . 

zu wenden; sucht diesen Quell unter alle~ 
Erscheinungen der'u'l\ssei'll NatUl', und fin~ 
iletilberall zitternd Schreckbilder der Furcht 

\.lud <1er Phantasie. Er geht in grober Sinn", 

lichkeit unter, (lenn er weiss, dass seine 

Götter eben so ohne alles Erbarme~l sinit 

wie seine Tyranneu; diese wie jene f()i'del'u 

yon ihm. bli11<.le Unterwürfisk'eit; diese wie 

.jelle weiden sich ~ seinen, Qualen, un.'d 
achMn uicht auf seine Klagen. Thron uIld 
Altar, beide sind im Bhite gebadet. Ul1,terdes ... 

sen. bewahrt eine kleine Zahl A.userwählt~l~ 
';\1.'U dnnklell, 111110rn Indischer und Aegypii .. 
scher Tmnpel cl,en letzten Funken derMcnschd

, 

lichkt;ll1; ,. ulil;d' der AufUiil'UUg, (lies letzt~ 
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Gescllellk des Orients. Sie umschleiern durch 

sonderhareGebräuche die' Aug~n der Pro .. 

, phanen; sie verbergen ~ich hinter die Ull­

durchdrin,gliche HüI1;e VOll Symbolen und 

Allego:den; sie sprechen' eine de.m Volke 

unverstäm11iehe Sprache. Die Gesetzgehmig, 

hekämmtunter ihrerHand ein sC'hl'eckliches 

utd tyrannisches Ansehen, und alle Förl1len 

der Regierung zeigen VOn unerbittlichel' 

Strenge und Grausamkeit. Die Herscherge .. 

walt selbst beugt den Nacken unter das loch 

d:er.Tl~eokraten; aber die eil1geJ)orne Kraft 

.des lVt@:i~ch:e1'l:L dieVernunft, besiegt am En .. 

dea,lle. Ilin.dehlisse·" Sie l'ichtet ihl' Sb'e; 
, ' , 

:hen nach eineni.,andeJ.'\e''fiWelttheile. Deber 

Aegypten verbreiten siell die Wissenschaf­

ten .in Griechenlaml, das :tngleich durch 

den yel'kehr :mit den Phäniciern gehiI. 

clet wird. Zwiscllen den Ufern vo~ Atti .. 

.ka lind j.;men von Klein·Asien begegnen . \. . 
'. SIch alle llestl'ebungen des lne:hschlichen 

,.Verstandes in einenlPUllct.e; die Weltge. 

.,:S'chi~hte wird z.urGeschichte GrIechenlands. 

",~~sy~~~enuJl~ Phöllicien ühedi,efel'u ihm Al.l.f ... 

"\ 

klärung. Weisheit und, Handel. Der Oste~· 
verglü.ht; das Wehall gewinnt eine au(lete . 

Gestaltttng; und der llienschliche Geist wird 

in einer neuen FOl'ln unter dem. wun(lerba .. 

ren Him111.el Griechenlands wiedergeborelh 

Der Re i chthun'l. aller Jahrhl1mlel'te wir(l das 

Eigenthum Eines Volkes. Es (lrückt sein 

Siegel der Geschichte auf. Das Geschick "Von 

zwei oder drei StacltE)l1 Attilas Ulld Lako~ 
hiens soll -vOhillin,ai:l<ida:s;' ?mör'liliscll'e IGe' ... , 
schick .(tes~ We!f~~i~s,~·),:eS't'iililff~ti~id."" .. 

Di.e· Einbildungskraft cl'holt sich' heim 

U ebergange zu (tieseni Zeitraun1.e der Ge­

schichte\ welchen man nlit Recht das Ju· 

gendalter d.es menschlichen Geistes nellne,~ 
kann. ,,-er ist von den Meistel'vverkeli 

der' Griechen nicht· hingerissen . vVOl'den? 

·wessen Het~ schlllgnichthöher, als er Ho .. 
-mer uu(l Soplioc1es las? 'wer hat die hey 

. Ther11lopylä GefaUel:len ni:cht beweint? 

. und ~er nicht mit den Siegern von Ma­
'l'athbn triumphirt?' -. - Aber diese ,zeit 

. aer Heldenwun(ler ist auf immer. dahin. ge .. 

schml11cleu,~ Ul;a llat uns keine Spuren hil1,'" 
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t:erlassen, Die Religion derGr.iecllen stelIt1.U1s. 

bei allen Vorzüge~l vor den andern_Religio~. 
ne11 cl.es Polytheismus, lloch immeI' eine son­

a.er~ai'e Verbindung von SittIie11keit'uncl Aus ... 
s~h:vveifnng, vo~einem' hohen Aufschwll~l" 
Re und der Schan,llosiglteit eines herabwür ... . . 

digenclen Cultus dar; sie wehrte, wieMontes .. 
•• , >I '. 

Cßlieusagt, der Hand,UIl.d vergass das Herz. Sie. 
lonnte das staatsbürgerliche Lehen der Grie .. 

cl~ep. nicht bilden. Die FOl'll1en jhrer Staats,", 

verfassungel} waren nur für sIe geeignet •. 

.An. elen. Ufern des Meeres zerstreute Stad ... 
.::: " ,:C '1--.-10 , " •• L, ~,_ ," ' •• 

t~;{:;kO':n-)1t~cil(fp;~: :.~~n~elUl;l;nter ~iner re:ptl'" 

~lL<:a,iqis!;h~JpR~:giprf1Hg l'J.~fJüil,h.~n, .. ·aheii.-4i~ 
pegjen,~n g dep; ~r;e~staatep.,nh~~~~li in ger' 
,Geschichtegen3:~l-;le~seJheu Pl~tz . ein, W e!:­
eken im Lehen die reitzenden Trätlm6 
""'" ' ,. ,. "..' ,,~, ' ,~ >.' .:, 

.tJ.~~ Jug,eind heh'aupten\ Das Menschel1ge, .. 

. 'sclllecllt .ist heral1 gereift, und weun elie Er~ 

~s~hei~ul1g ;;~e.t,republic·~lJis;rheu Staatsyerc~ 

- ,J~ssu:ngsiphaJ.l:C~l;in:, l;~us~rnZeit~n in eini~ 

',gell, l,licht ~ross(e.n.Reichen em'euerte: S.O 

,,~~1}f~ man sagen', ~lasswedeT ~ie Aristokra ... 

-.;;~l~C%~ll Vreista,ate1;l, des Mittelalte~'s ~:Q ~~a,~ 

. (, 4J. )11I 
J 

lien,. noch die Regierungen der Eidgenos .. 

sen in Helvetien in irgencl etwas mit deu 

Repuhliken der alten WeIt überein kom .. 

111en. U eherhaupt kaun man nicht oft ge .. 

nug es vyiederhohlen, dass die alte Welt 

mit ihrer Dichtkunst und ihren Gesetzen 

für uns auf immer abgehlüht hat (*). Die 

Vergleichung der ~egierungsforl11en der Al .. 

ten mit den jetiigen ist sehr unpassend; die 

p oli tis.chetl. EinrichtllJl,ge.p:~~r..4 .. 1~en schwank .. 

!en zwisc:hen Eig~~ll1acht u~i~l tJiig~hl~1,lß~n .. 
heit, Alle die andern ausgleichencleuMittel., 

~tufen waren ihnen: unbekannt.' Die Welt 

der Alten trennte si'ch in zwei unter sich 

ungleiche Theile: von der einen Seite Frei"! 

gehorne, VOll der- andern Sklaven (5), Alle 

:Regierungen stützten sich aur~liesen Grund­

satz, Er hernschte. ilberall: ;;t111 Fusse eIes Kau· 

kasus, an. den Ufern des Ganges, -nuter den~ 
Schatten der Pyral11idel1, \ auf' dem. Markte 

" 
I (*), . • •. ' AU,4Iri(ov :ly.3'Q.s rlfJfJ€~ ",~t~r·'r Meleag.er ~ 

~.p., I°l;h 



VOll Athen, im Senate von Rom unJ llei 

<lessen blutigen: Spielen. Die Welt untel"~ 

warf· si~h tuül schwieg; Niel1laml forschte 

n,achd,em Ursprung einer solchen Allord-
, , 

nung; er verlor sich in die graue Vorzeit. 

Das Recht der Freien über die Sklaven, auf 

den Zustand der Kriegsgifangenen 'gegribt­

(let, hatte im Alterthuul . eine schreckliche, 

in unserem Zeitalter glüklicher Weise unbe~ 
I 

kannte, Ausdehnung. Es stand höher als alle 

'Gesetze, 'L1l1d trat die heiligsten Gefühle der 

Nah')." uiite1' ,die'Füsse. Wehe den Ueber-
i .:', ,:::.:1" ,.-',,,', ' 

:ißll17tl~ff~'tl! '(Va.~·'Victis!) dies war die Losung 

'a;~i 'V' olks'redHt~s);Jtc:!itt~n:; Altetr. I:Ü(ter'ät:.; 
-ten Welt ,,'Vtn·a~nJi~;;Sklave~ ~tctrtf fi.t~~ he".. 

klagehswerthe Opterei1iEiss'tren~e'ü.Sc:hik­

"talS, gehalten.! Die Alten sallei! in ihnen 

"~ffr@'1leSolldel'e Ai't VOll Meuschen, welch~ 
'die: Natül'znr ewigen Sklaverei vel~urthei~L 
;hatte,~ tfirtf ~1H~' SCn()fi la:fi~e::ri.idit, n~r äll~ , 
ill1'e Reehtei\",.sQ1ul$rn, ~t19haJle FähigkeÜ 
verlohren hatten, von (leilsel1)ell irgend einmal 

'G~luan('h' zn machen. Auch l~icht ein eill­

~iget Weltw.eisel' des Alterthumes, erh';:i,. 

sich gegen dieses Voi'urtheiI. Eiti.fge·,1~lrI"'" 

ten wohl Sallftumth in der :QehUl1CUullg dei' 

Sldavell; aller weder Platon noch SClleca 
, . 

he achteten die Skinllne der Natur, und ver-

theidigtell die Rechte der Menschheit. (4). 

Die schreckliche Verjä.hrl~l1g hatte 1 das Sy­

stem der alten Regierungen, die alleähE' 

Sklaverei gegründet -vyaren, 'befestigt. Keine 

irdische Macht kounte diese eingewur~e1tefi 

Vorurtheile 'el'sdHrl:terh~;;>:ii,t~t:lli~i's'ilichl! Re. 

ligidlt/sii1il:t'zl7esre intteb 'Stailb; VOr ihrei; Fiii~lt!~1 

zedielen alle;Ei' esseln der Seele ünd des Leibes. 

Die, Christliche Religion ist die hohe Lehre 

von der sittlichen Gleichheit) der Welt durch 

Gott gegeben. Nicht Germanische Völker •. 

nich& die Kriege des N ordens tü~:d O~fl~b:t'S: 
ja seIhst nicht die Laster der TYl;annen und 

die Ahsschwei:fung~i1a.er Völker stürzten 

den Koloss des Röm.ischen Reiches; die Christ- ' 

liehe Religion führte den tödlichen Streich .. , 

Es :fiel unter der Rech~el1 desjenigen,~",t1es", 

8'e11 Reich nicht von dieser Welt";ist~,, 

Es ist, wie es scheint, ullnotliig;"'noch den 

ßewe.iSSlu, fi!li1'en" i dass cli~·:Sn~yere.i, W~~ 
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sie bei dep. Alten war, nur geringe Aehn .. 

lichkeit mit dem Zustande der LeiJ)eigel1en 

hat, welcher Sklaverei h! derneuen Geschi'chte 

genannt wird (5). Der Geist der Christli .. 

ehen Religion lllid selbst die Satzungen det' 

Germanischen Völker, sind dem Geiste der 

alten Gesetze entgegengesetzt. Das Feudal. 

system, aus welchem mehr oder weniger 

diese Ar~ von Sklaverei ihren Ursprung 

p.ahm, dessen Einfluss selbst noch in elen , , 
entferntesten Lälidern fühlbar, ist, elas Feu,,: 

~~!systel1l hat mit dem Volksgesetzen der 

~lten gilt ke!n.~A.ehnljchkeit.· .Diese Ord~ 

!1~.g ~er Dipgel?~J,"~itell.f:) di .. ß lleuestel} St~llten .. 

~ysteme vOr, unde~ :;wird viiI' g~~t~t~et seyn, 

im Folgenden einige. VV.ort,e üb .ei~ie· U rsa.~ 
~4e.ll.zu sagen, vvocluJ:ch nach. und nach die 

!~,t~tel,l Ueh~rreste der Feudalsklaverei ver,., 

tilgt\yvw:~l~n, die allf elen Zustand der dem 

[:Jaden .. ' J;JeilsesökrüJbelJe",geg~'üh(let war, 

so wie die Skl!fY§l'e,i der Alten ~uf den Zu~ 

,stane]. der Kriegsgifangenen s~ch g.ründete .. 

,_:Wird sich Eure Aufmerksartlkeit, ~hr Ji.'ll1g~ 

.!i12.~~J~ .~\J.f dll,s gro.SSe Staatsse.b~l\de BOluS 

wenden, sO.werdetlhr den wahren U eher@l.\ng 
'des menschlichen Geistes .zu dem Alter der 

Erfahrungen unel der Reife gewahren. Danll 

werdet Ihr zum Erstenmale sehen, was' es 

heisst, das Wort: Mensch! noch mehr aber, 

was der N ahme Biirger bedeutet. In Griechen­

land verschmolzen diese heidell Begriffe fast 

. immer in Einen; oder es trug vielmehr der 

Mensch immer vor dem Bürger den Preiss. 

davon.W 0 das Sohön.e.;.G'T~,n.~AtV) als höch~ 

stes "G~s .. etz galt;dor,tko~nten keinestren .. 

gen Begriffe von den Pflichten des Bürgers 

herrschen. Der Griechischen Republiken 

unruhiger Geist wurde immer von Lei­

denschaften und von den ers ten Eindrücken 

hingerissen. Die Athener veru.rtheilten Sok:t:a,l 

tes zum Tode, und verwiesen Aristides und 

l)emosthen.eS,.. Pit;l.i ,Gxiechell vergötterten 

\lnd verurtheihen i!1.l:e'grOS$el} Männer, und 

ein Moment entschied ihr Schiksal, wie auch 

Jas Geschik der Hepuhlik. Eine reizbar; 

l1um tasie waltete über die GI'iechell, miet c}~r 
])eso;n;ene Verstand hel'rschte in Rom; dort 

ieh1l I,ull-Aie Höhen d~l' :Künste UJld del,' 

I' 
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Phantasie, hier den Gipfel eIer S taatsklng~ 

heit une1 des Scharfsinn~s; in Athen wich 

{leI' Bü.rger· dem Menschen, in Rom 'ward 

der l\fel1sch dem. Bürger zum Opfer; aber 

in Rom. werdet Ihr bei der Betrachtung d.es 

wunderbarehEiuflusses eines kräftigen WÜ­
lens nucleiner stanclhaftenI ... iebe zum Ruh­

me erstaunen, Ihr werclet in der Römischen 

Republik, 110ch in der Wi~ge selBst, die künf~ 
tige Beherscheril1 der Welt erkennen (*). 
Die Geschlechter schwinden' dahin; a1)er· 

nimmer wankt das Kapitol. Was für eine 

:Reihe "VofiSta~tsl1lännern, grass in den Ge­

schäften des Kriegs und des Fl'iedel1s! wel .. 
che ~ette VOll VvIchtigen: Ereignissen! welch 

ein Tl'iull1pfhoher unclllnermüdlicher Klug- . 

heit! Und als acht J ahrhunclerte später der 

glüklicbe Octavian sich auf den Thron der 

Welt schwingt, so· yergessen wir hei delu 

(*) Trt regere im!Jefio poplllos i . Romane, me­

mento. 

~ i r g i I! 
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Glanze solcher Grösse beinahe, dasS zwei 

Drittheile des Menschengeschlechtes ~l1iter 
dem loche der schreklichsten Sklaverei seuf­

zen; dass die Römer, Giganten in ihren Tu­
gen den. unel Lastern, aus goldnen Sc haalen 

.die Thränen und das Blut des "VeltalIs 

tranken, um1 in sorglosem UeJ)ermuthe'nieht 

. wussten, dassderWeltbefreier unter einem 

Strohdach in einem vergessenen Winkel 1h4 
res ungeheuren Reichesgeborenwurc1e. 

Rom war wähI'~rid:~.~lifj~hrhunderten 
lü~l:'~rlgewächsell; ~~i~:F~li cl~uer~e ~ec·hl.ralir~ 
hunderte hindurch. Dieses Eine J)eweisset 

die Festigkeit dieses politi~chel1 Baues, 'der 

beispiellos in den Jahrbüchern der Geschich­

te is't. Rom fiel nicht wegen äussererpo .. 

Iitischer Ereignisse; selbst nicht duroh in­

neren Zw~espalt. Se~~es Falles vorzüglich­

ste Ursache war die langerwartete Umbil­

dung der moraÜsc hen Welt, welche durch 

die Christliche Religion in Erfüllung gi eng. 

Europa, welches unter dem loche der Eigen­

.maeht nieder geclrükt war, verfiel vo~ der 

Stufe .~~~ höchsten Kraft in den Zustanrl 



( 48 ) 

gänzlicher Alterschwäche; Ettropa, ohne Sitt­
lichkeit und ohne Religion, wellCle~e die 

Inicl~e nach Osten, uhd erwartete den Stern, 

der dort am Rande des Himmels aufgieng j 

dessen Glanz abEl!' in W es~ten noch nichö 

wiederstralte. Der Polytheismus lag ,zer .. 

trihl11nert; alle Grundpfeiler des staatshür .. 

gerlichen Le1)eus der Alten walikten ; die 

Fackel der Philosophie verlosch; Poesie und 

13el'edtsamkeit versiegten 'auf immer' die 
, , 

Herrscller ergahen sich allen Lastern; die 

Völker settfztell und giengen in -Auschwei ... 

fl\1l'gen unter. leclen Tag schlugen die Bar .. 

ha1'e11 den}' his dahin unerschütterlichen 

Kolosse lliefer~ Wunden, Und alsencllich 

diese tausendjährige vom Horaz besungene' 

Eiche, vom Blitzstrahl zerschmettert, lliecl~l' 
stürztel umzog' dichte Fillsterniss das Antlitz 

der Erde; alles yerstummte; die schwachen 

Lic1~tel~ der Welt verblichen; der VOrhang 

fiel, - und ,wir sehen das Ende der' älten 

Geschichte. 

Aher die Wieclererwelmng der Welt wal.' 

'vollder Vorsicht vorhel'hestüumt. Sie ver. 

( 49 ) 

barg IhÖel'nldniens Wäldern aas Pfän:a~ 
ihrer pelitischen Erneuel'll11g: das Etschei .. , 

nen der, Gennanischen Völker, das Feudal .. 

-system., 'I.md endlich die Kreuzzüge. Die V öl. 

k.er, weiche (bs Römische Reich besiegtcli 

üncl zerstörteü; kainen aus G.crman.ien~ dttrch 

~ine iange Reihe von Jahrhuuclerten hatten 

sie den Charahel' heihehalten, dessen Züge 
lulius Cäsa.r ~tild Tacitns entwarfen. Dieser, 

Völker Bestil'nmung wai>"Rt"ite,tst6r~l1 ,und. 

!ZU heleheil~ Eüropa mitdeil blütigen Spu:., 

ren der Verwüstung zu bedeclen, und zu­

gleich überall deh Saameh des künftigen 

W ohistandes attszl1streüen; die V ölkel' mit 

den Fesseln der Sklaverei zuhelegen; und den 

Volksgeist zu entflammen, Dunkelheitttnd tTll"; 

wissenheit zu verbreiMn; il11d un])(}vvusst den 

Trittmpf Ch;!l' ,sittlichen;BiMtüi'g' vorzuberei,. 

tEl,u (*); ihr ~'erdet in ihren j;albharhari­

st:hen Einrichtungen lind Sitten c1ie Ehr .. 

furcht gcbietenden Spüren einer gewissen 

. ' 

(*)~oilteBql1ieUI Gibbon I lohunnes"V. MÜller ~ 
Schiller. 

4· 
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grossen politischen Bildung, auf' tlll"';"an­
delbare Gesetze der Menschlichkeit U11d des 
Gemeinwc,·;ens gegründet, sehen, von dene~l 
die aufgeklärte"ten Völker der alten Welt 
keine Keillltniss hatten (6). Auch wir he" 
ginnen, nach E1Iropas Bejspiel, an freie Be­
gr!ffe :tu denken; und wenn Ihr fraget, :wo 
jenes Volk sey, bei welchem deren erste 
Zeichen erscheinen, so ilenn~ Euch die Ge­
schichte weder Römer noch Atheniensert 
we'der Karthager noch Spartaner; sie ver~ 
weiset Euch auf die german en des Taci­
tus! - Der Genius der Germanischen V Öl­
ker liess sich . auf die rauchenclell Ru..itren 
der Römischen yv eltherrsdlaft niecleI~, und 
Ton dieser Zeit an beginnt eine n~ue Welt;..· 
geschichte. Die Germani'schen Völker, das 
Feudalsystem und die Kreuzzüge, aber mehr 
als a!leö, der geheime allmächtige Einfluss 
der Christlichen Religion, -dies sind di~ Stu­
fen, auf welchen der Weltgeist zu. einem. 
nenen Leben emporeilte ! Sie sind eng 
unter einander verhunden , ünd eine er­
Ihiht sich 31.1S deI' 3l1.del'n! A1.1S den Germa;,-; 

( 5! ) 

nischen Slltzungen, die mit den Gebräuchen 
der Römer und Gallier vermischt waren,· 
entsteht das Feudalsystem, über welches 
viel geschriehen ist, das aher nur von we­
nigen })egriffen wurde. Montesquieu ver­
gleicht dasselbe mit einem mächtigen Baume" 
dessen Lauh und Zweige von weitem zu 
sehen sind, ,dessen Wurzeln aller sich tief 
in der Erde verhergen. Unter sehilem Schat­
ten ei 'wuchs Europas .. Freiheit. J;>asFeudal .. 
s;ystem" welches au.s •... yielen verschieden .. · 
artigen Elementen zusammengesetzt ist, ver­
langt eine hesondere Aufmerksamkeit, und 
ist es werth, unsere Verwunderung zu er­
regen.-Ue])erlasst den Sophi~ten desI8ten 
Jahrhunderts die bomhastischenKlagenuiJiler 
die Zeiten der Barharei und des Fa:tiatis .. 
mus! ---Aus, ein'em, höheren Gesichtspun .. 
ete, auf welc1ien: Geschichte El'lch erhebt. 
werdet Ihr sehen, dass diese Reihe von J ahr~ 
1>.unclerten ~ die in der That das Gel1räge 
der Unwissenheit und des Abergl~bens 
tragen,.. ei;ue der unumgänglichen Bedingun .. 
gen wahl'er Bilchmg ist; eine von elen Prüfuu ... 

~ ... ** 



sen, welche dem ,menschlichen Geschlechte 

yorherhestimmt sind. Es musste nothwen· 

. dig sich durch dieses Chaos clurchkäm. 

pfen, llQt sich nach und nach an den G.lanz 

des wahren Lichtes zu gewöhnell. Damit. 

~s 'seine Rechte und. seine Pflichten erkeu­

n<,;n lernte, musste es zl}:Vörderst elie ll~lge .. 

iähmte Jugendkraft erschÖpfen .. Die Staats­

lriil'gerlichcnI Gesellschaften reifeu nicht 

schnell empor. Der Volksgeist.fin det iu sei ... 

nen li·thümern einen ,-erdoppehen Tl·ieh· 

Z1,lX Wahl1heit; aber wie' viele Seefahrer 

~i;4~it~rteJ.ll':ql~ Colu:rubus! Wie vielem.is:-;lun·. 

ß~ue. V ~~'SllChe.l. he~qr die Englische' GPli~ 
s.titution gelang! ~ J)eie _politische Ereiheit 

ist nicht ·dei· Zusta.nd. eine.sfu;träumten Ghi ... ~ 
kes ,~las, :Ql.nn oh~e BemühJ.lngen erreichen: 

kßJHl. Die politische Freiheit, itit uachdell.' 

Worten eines berti.lnnten Redners unse,rer; 

ZeÜeu.-: des Lord Erskine. ~ die letzte .. llntJr 

,~r;hönste~ (ij.abe.Got.te~;._;l.her diet:e,Gabe. wird 

nur la,pgsamerllungeu, und nur dhrch ,nner~ 

liQ.üdliche Standhaftigkeä' bewahrt; so mallt. 

~h1s musa ihl' seopfe1't .vv:exdell? so vieles. 

gchtc111l'ch sie verlohren~ In Gefahren,iri 

Stürmen, die mit der politischen Freiheit; 

verbunden sind, findet sich das wahreste 

Zeichen aller grossen und nützlichen Er­

scheinungen der beseelten so wie der leb;; 

losen Welt, und wir müssen, nach dem Ra::. 

the clesselhell Redners, entweder 'Gefahren 

nicht fürchten, ~del' gänzlich diesen herr;. 

lichen Gescllenken der Natur entsagen. D~t 

natürliche Gan.g; der.pC)}itischen;':Freiheit; 

so wie'er in El:lrÖpa§ Ge's~h-icliteslchtba;tr$'C', 

überzeugt uns von dieser Wahrheit.. Der 

menschliche Geist gellet nicht immer aui 

eIee geraden strenge vorgezeichneten Bahtf~ 

Bald eilt er in kühnem Streben vo:rwät<ts, 

hald steht er plötzlich stille; o~t't(l)il:··eitr;etn. 

trügerischen Wahne irre· geleitet,·· nbfe!'­

hricht .. er seirl.: Stl'e»eiii, u.n;elähnlich dem 

traurenden Ge.lliusauf"dcn alten pla.;;tischen 

Denkmalen, wendet er seil~e Fackel- znl' EI<;' 

de .. Aher seyd uubesorgt! _. Die 1:ackeI 1:'e'I'~ 

löscht nicht;, sie ist 'Unsterblich i
t ~ie die 

·mensehliche Seele, wie die' e'VVige~Gerech. 

tigkeit, wie! W ah~he~t-liI,~~tt'gel1d'" 



Das Feudalsystem, ohw'ohl eine unum­
gängliche Stufe der Europäis~llCn Bildung, 

,konnte doch nur ahein Uebergang 'zu hes~ , 
sei~en vollkomllineren Staaten - Verfassungen 
dienen; und als es den aufstrebenden Geist 
unt,el'clrückell und sich seinen~ vorgezeich­
ne ten Gange wiedersetzell wollte, da er­
wekte die Vorsicht in den Feudalgesetzcu 
selbst das Mittel und' die Veranlassung zu 
,ihrer gänzlichen Vernichtung. Dieses Mittel 
waren die Kreuzzüge • .sie waren die letzte 
Prüfung des' jllllgen Europas; seine letzte ju .. 
gendliche Aufwallung, seine letzte Poesie. Un­
ter Ierüsalems Mauern, am Grah e des .Er lösers~ 
~ard endli~h;ol~ne dassEls die Erhau~r 
vvussten, und sicherlich gegen ihren. Willen, 
,der Grundstein des künftigen Europäischen 
Staatel1gehäudes gelegt. Die Kreuzritter be.­
gruben in:' Syri~J?s Wüsten ,den besten Theil 
ihres Kriegsheeres , ihres Ruhmes, ihres 
;R'eichthumes; sie opferten das Leben eil1iger 
,~illionen, sie Yergos~en Ströme von Blut und 

, Thränen; aher als V ollzieher ein es ihn en Ull" 

"'hekaullLell Gesetzes. brachten sie, ZUl11Ersatz. .' . v ,~ 

, ,. 
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, für so viel Ele'ficl, einen neuen Funkel~ der 
Freiheit und der Anfklärung nach Europa. 
. Die Feudalsklaverei , an deren Ursprung 

die Germanischen Gesetze selbst einen ge­
ringeren Antheil hatten, als die Yermi­
schung derseIhen mit den Sitten der Gal­
lier und sogar mit den Römischen Einrich­
tllllgen, - die FeudaLklav-crei begann, nach 
und nach sich durch d.ie K.reuzzüge zu ver" 
liercn. Bei diesen1 W:~c,}15~lw.iI'kt:ec1ie Re .. 
ligiön nlit, der CeiS't cter'Zeit'tÜ'l.clselhst~die 
inneren "Yerhaltnisse der Staaten. Der stol­
ze Hohenstaufen und seine letzten Vasallen, 
wurden gleichfalls Kreuz-Ritter. Dies war 
das erste Zeichen der Schwachung der oher .. 
herrlichen Rechte (7)' 

Unter clen Fahnen des Erlöserswarefi alle 
K.rieger frei find gleicht Ueberclies, wenrl 
die 'Kronsvasazlen in den Krieg zogen, 
\lnd Geld benöthigt waren, so VCl'kaufLen 
oder versetzten sie zuweilen ihre Landsassen, 
ulld gaben den Leibeignen die Fl1eiheit; 
manchma.l auch entsagten sie contra.ctmässig 
eillem Theilihl:er Rechte; nochänclere scheuk .. , 



56 ). 
;; 

~~n den SUaven cl.i~ Fteyheit' Zt~~11IIcÜ iI! .... 
rer Seele (pro. ~e~e111ptione allim.ae),,· Dßl~ 
Mittelstand, indessen Händen die Gewerhe 

. ausschlieslich' waren, hildete sich damals, 

unt~r c~el11 Schutze- der l\..öl1iglicheu Gewalt\' 

~11 der Form, städtisoher Gemeinden (Col11mu .... 

:pes) .. Diese Gemeinden kaufteu das Herren" 

Recht in grossen Städten, welche solcher!, 

gestalt zu Zufluchtsörterl1 der Freiheit unc1 

des Handels wurden~ Ueherdies. zog die 

Macht der Monarchen. die il~ den Yorrech ... 

ten der übermüthigen: hohen Vasalleu und 

Baronen ein Hindern,iss fand,\~ou. ihrer Blind~. 

h~it gesc~lickt !Qrdleil, und so h~festigt~ 
$ich nach W1Qr nMh die Selbstherrschaft., 

, "" ",-' , .. . .. 

Wir sahen, dass bei elen Alten alleLeut.~ 
.. in' zyvei K,lassen getheilt ':Vurden: in Frei .. 

sebo.rne und Sklaven. Nach dem Falle de~. 

westliche!" ·Reiches. und dem Triumpf def· 

Genn,anischen Gesetze, hildeten sich drei 

. Cattungenvon Leuten:. die Sklaven· ode\". 

l!eibeigwm;, welche anderen dienstbar wa·. 

!cn; die Freien, K,rieger, welche auf erober:_ 
"" . . 

tt.~,l:!~~d. ~esetz~ w,a,reJ;l ~ U;J;lcl, ~~(Uich. Jl.cJ;)-

~'en, die Anf\l.11rer' auf dem Sclrlachtret(lH~\;;t , 
den~u €I.i:~Sieger wie die. Besiegten unter", 

thähig waren. Aus dieser Theilung' de! 

Melischen in drei Stände entstand auch ei .. 

:41echeifache Ländertheilung, uIicl überhaupt 

alle Abstufungen des öffentlichen Rechtes 

der Feudalverfassu-ng" deren. Einzelnheitel1 
ausser den Grenzen dieser 'Betrachtungen 

~iegen. Dje Geschichte zeigt uus deutlich, 

nie diese drei ,}Uass(luY/on Le~tlill1 "die 
li91J.naohhe:r alS drei, v;ei~sc:htietiLe.iLe Stij,~. 

de im Staate ausbild.eten, unter dem EinT 

flusse der Kreuzzüge die Sphäre ihrer Macht 

:?>u erweitern strebten, und nach Selbstherr~ 

schaft rangen. Glaubt nicht, dass in. dieser 

Venuischung der Rechte, in diesem Kam ... 
pfe' entgegengesetzter Leidenschaftel;l:" jede.r 

Stand des l\eich~ 1:.1.08, 'VORdem grossen Ge~ 

danken des allgemeinel;l W oh1s beseelt wurdet, 

N ei]'l! - auch nicht ein eill~igel' VOll ihnen 

,~rv.veiterte seinen Gesichtskreis über c1ie",en~ . 

ge1.l Grän~en seines, eigenen Vortheils. Die 
flerrscher rangen nach Eigenmacht, ,die Ba ... 

,~0:J.1,(W. und qolv~I;l. V a.s~llen. suchteJ;l, inlK:ri~, 
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Rps('hüftiolln.fl R I 
. r" r1' U 11n Und Beute' cl ''Ii..r' 

!lt' . 1 J I ' el' lf.lJttel~ •• lU( , (UI'(' 1 seine 1 "h . 
10 ere Bildung b . 

<'1tert, stl'chte seine Fesseln zu 1" .... er~h 
'.. osen, und In 

semcn HmHlell alle Z . I . , 
, Welge (er Gewerbe 

und des HaudeI·; zu vereinicren I I '. 'k 
". • b ' ee er Wll~ 'te 

hllt' IUt' sIch 1 1. • 
. , une KelllCl' 'War es sich He ... 

\"It,;;st, dass er, ein blindes W 'k . 
11 eI zeug In der 

:lna l1el' Vorsehung . '. ..' 
'. ' I ell1Zlg Zur Grtllldltng 

('11l(>~ CIC:'iehgevviebtes alle' 1" I 
• , .• r ,I po ItlSC leu Kräfte 

ll1ll\'\'ll'kpu lllü~se, und dass aus allen: beson .. 
dl'l'e'n. hcs('hl'äuktcu Absicht • I 

. eu elll larmo •. 
11lsc'hcsStJ'ehen n1t1 11 dem allg , W h1 

. <. emelnen 0-

5('y~ von EUl·opa sich ge~taluen müsse. 

. DIe A ufhebllng der Feuclalsklavebeilrfiltil 
nu'ln allein den Kreuzziigen . . h ' J zugese l'Ie leu 
'\"cl-den. Zllm 11 a,UIHsä chI , 1 t . B . ... 

" lC 1S en evveIS~ 

lIicvtln dient dieses, dass die Kreuzzüge kei-
hf'JrciCll LalZdballern schufen (8). Und wenn 

lllr fragt, was hievoll die Ursach~ war, so 

sngt Eudl die Geschichte, dass die grosseu 

Veriindcrungen in dieser Art eine langsame 

I:l'ucht der Zeiten, eiile freie, Tha~ig~eit des 

Yolk"gcistes, und ein wechselseitiger Aus .. 

ttll$ch aller Stände des Reiches sil1~) sie sagtt 
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~li~h, dass die Befreiung des GeisteSdui'cll 

die Aufklärung, der Befreiung des Leibes 

mitte1st der Ges~tzgebung vorallgehenl11uss; 

und dass im Leben der Völker wie in dem 

des einzelnen. Menschen, die staatshürger­

liche und politische Freiheit jenern kostbarem 

Gewa'ncle gleicht, welches die Röm.er beim 

Uebergang aus dem stürn'lisclH;;n Alter' der 

Unerfahrenheit in die Jahre der Reifeund der 

Vollkommenheit ernst uncH'eirerlichänlegteti. 

IcnwerdetleniGa:iJigtl' derGesclliclrte niclit 

we,iter folgen. Wir sahen, auf welche Wei­

se ,sich ein lIeues Europäisches Staatensystem 

bildete. Aus Germanischen Gesetzen entstand 

das Feudalsystem, und dieses veranlasste die 

Kreuzzüge, durch welche Europ!lzttro.',.,Er .. 

stelllnal a:ls Eine grosse Familie erstheiüt~· 

die 1nit einer ge~1einschaftdichen Angelegen .. 

heit heschäftigt, lUlch clemselhen Ziele streht~ 
Das funfzehnte Jahrhundert vollendete den 

Bau des Europäischen Staatensystems. Dit! .. 

seswundcrhare Jahrhundert kröntej'eder 

Rul1111 und jede Gl;Össe. Amerika. das VOl'geo 

birg der guten· Hoffnung,·. die Btlchdruckerw. 
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kunst, die Deformation, das S{hiespnJver, det' 

Indische. Hand eI, dies sind seine Trophäen. 

Von nl.lU stl'ebt das Systerh der Ellropäi~ 
sehen Staaten, welches in ihren Wechsel. 

verl1ältnissen, iIlf'em öffentlichen Rechte, der 

allgemeinen Aufkläruug, und dem Welthan .... 

deI besteht, llngehincleJ:t,nach der höch~ten 
,Stuffe der AuSl)ildung. Die Menschenrechte. 

~ind allgemein· anerkannt; das Staatsrecht 

,überall festbestil11mt, und der Widerstreit 

zwischen beiden ist allsge o lithel1° J' etz. t muss . b , 

Jeder die heiiigeFlamme der Mel1scheulie .. 

:he bewahreR, Um ein würdiger Staatlshür. 

ger zu werden. Diese zwei Pflichten Yel~ .. 
' • , , , ''',o~, ~. <-

,einigen sich in eiu'c,\ Das Eva~lgelinm, da$ 

Pfand der Freiheitulld der Aufklärllng .• 
versöhnte i111 Chl'isten den Menschen und 

• den Staat~hürgel" ' 

W el: kam), sich schw,eicheln ~ :mit e'iliem.. 
'Blicke das unermessliche Gebiet der Ge-. 

,schichte ZU ü1;>el'h.lidtell ~ Die unelldlic11e 

Vernunft allei? umfasst das vor ihr ausge •. 

hreitete ungeheure Bild allel' Zeiten. Genti .. , ~ . . . 

~. ~uss, Ul~S die U eherzeugul1g~ d~ss j,e~ 

C 6x, ) 

Erscheinung in der Geschichte sich auf'ihneft 

Ursprung hezieht, unll im Gesammten der 

sittlichen Welt ihre Stelle findet, und dass 

alle grosse politische Umwandlungen den 

ewigen Geset1.en der Nothwendigkeit unter­

worfen sind. So, wenn Ihr zum Beispiel, 

des Gegenstandes dieser Rede eingedenk, 

wissen wöllt, warum das Volk, welches 
hei keine; von jenen grossen Ul11bildüngen '. 

Europas mitwirkte, ietzt'dessen Scllickl;aJ: 

heherrschtl auf welcheWeise'idieses VDJk; 

das jüngste Kind der zahlreichen Europai­

schen Familie, im Laufe eines J ahrhundet'ts 

lIeinen Brüdern voran eilte ,und indem es 

in seinen Einrichtungen, in seinen ~itten, 

die Spuren der Geistes-Jugend bewahrtei,jetz,t 

sich zur höch:;ten sittlichen BilduRg empöl? .. 

s·chwingt,>.al:;ul: darnach: str;eht, vor anderR' 

den Lorbecr des Kl'iegsll;ub,mesuud di ePalme 

der Bürgertuge:nd zu erl~ingen? duvch wele he 
\\V:underbare Verkettung der Ereignisse Giel"1 

Enkel Peters des Grossen an den UJemdfei' 

. Seine den. Thrün des heiligen LUGwigs wie. 
·der eni1.lhtetd· .. \lna.. we1lll·lhl.'oolllich, de'll 
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Sinn auf El1(~h selhsi wendend, auf die Euoh 

umgehenden Denkmäler ,auf den pracllt­

'Vollen Kaisersitz, des Nordens Palmyra, auf 

diese friedliche W ohmmg der Wisse11sehaf-. 

ten, auf elen Gegenstand u11d elen Geist der 

Jl.eutigeI~ Versallllu11g, - mit Erstat1l1en fragt, 

wie die Natiu' diese Wnllcler a11 demselben, 

Orte el'zeügen konule, auf welchem ein J ahr~ , 
hU11dert zurück ein trüber Sumpf stand, d~l' 
s~ weit' von. der Bildung Europas en tfernt. 
Wal', als es die ewigeIl Wüsten des nördli. 

chen AUl:erikas noch sind?-Dann saaen vvir 
. b 

euch: Befl'agt die Stimme der Geschich. 

te! Sie. wird Euch Rede steh;; sie wird 

alle Euere Zweifel lösen; alle Euere Fragen 

})Cal~tvvOl\tell; sie wird Euchs'agen; wie sehr-, 

das Geschick de'rjel'l.igen· Völker be11eideris­

werth ist, denen die Vorsehung eine Rßihe 

'Von Herrschern gewähret hat, die den) 

Anforderu11gen der Zeit entspreche11, uiId 

dem Geiste ihres J ahl'hunderts im 'Vollell 

Maasse Genüge l~isten. Jedes Reich ha~ sei­

:qe Epochen der E1'l1euerung I seine Killd-

. h~~. ,seine Jugend, sein Mannesalter und." 
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encllich seine Greisesschvväche. Das Beachl, 

ten dieser geossen Ve,rällde I'tW gell , ist die, 

erste Pflicht einer aufmerksamen Regierung. 

Der W{msch, eines die . .;er Stufenalter üher 

seine i1un yon der Natur gesetzten Grenzen 

hinaus zu verlängern, ist ehen s~ vergeblich 

und unweise, als der Versuch, den hinatls­

strehenden J ül1gling in die en gen ~renzen 

der Kind.er - Wiege einzwängen zu wollen. 

Die Theorie der HerrscherIvunst ist hierin . . 

jener der Erziehnnf:fähnli'chi' Nicht die ist des 

Lohes würdig, der es gelang elie phytiische 

oeler sittliche Kindheit zu verewigen; nur 

die ist we.i:;e, welche den Uehel'gang eines 

Alters in das andere erleichter~, die Uner­

fahrenheit schü.tzt, die Fahigkei1Jell des' Vel''''', 
standes früher entfaltet, elen Gefahren und" 

Veril'ungen v'tn'be.tl,gtl,ttNd·folg~am dem Ge" 

setze der Nothvvendigkeit; n1it dem Volke 

oder Menschen zugleichheran reift. Alle diese 

Si'.9ssen Wahrheiten sincl in der Geschicht.e·" 

enthalten. Sie ist die oherste R.ichteri:rrder . 

Völker t1;ud Herrscher. Weh delU l dlel" ihl'e 

Lehren .nichtbefolst!Del' Z~f~geist ßleicht 
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d.ergewalhigell Sphinx: wer das Räihse1 illcht 

,~u deuten vermag, ist dem Tode -verfallel1! 

Es bleibll mir uur lloch übrig, dem herzlichert 

Wunsch Worte zu gebeu l dass jeder vonde" 

ileil, welche in dieseln Tempelder Aüfkläru:qg 

(lutch die grossen Beispiele der Geschichte 

gehildet werden sollen, in demselben lleUCli. 

AntrjelJ finden möge, .sein Vaterland, seinen 

Glauhen, seillen Kaiser inniger zu. lieben; dass 

jeder VOll ih:J:1en vermittelst der Geschichte, 

])espnders d~i' Vaterländischen- deren wür" 

diges Denkmal wir llunendlich, Dank der Be~ 

hal'ili~hkeit uncl den Geis1lesgabell eines gros­

s~n Schriftstellers!errichtell sehen,-.l~i'ne. 
V:olksruhm höhel' aGhten de~n, eignes tebell;" 

Adel der Gefühle und Freiheit des Geistes vor~ . 
ziehen allen Güterll der Weh; Tugend und 

Wahrheit llllen Reizen der Leidenschaften; 

dass jeder von ihnen) zu welchem Stande er 

immer gehäre, wohin ihn atlCh das Geschick ' 

stelle, stets",vor Augen habe, dass auch el' 

ein Glied sey der unermesslichen Kette, die 

hlle Völker, alle Stämme, die ganze lYICllsch,. 

~,itll~l~chlingt. 

/ 

ANMERK UNGEN. 

1) Die Dichtknnst hall in: Europa, wie 

,,'Uns dünkt, ~wei Quelleil : :Die Poesie der 

.,N ördlichen V älker, die an den Krieg ge .. 
wohnt waren, und die sich allein an 'den 

Erzählungen von demselben ergötzten, -

und die Dichtkunst des + 06euts , ai~,'wil' 
I ,'.~ .'. 

,·ZUlll Theil clurch die Kl'enzzüge,> zum Theil 

durch Cfie Spanischen Mauren überkauten. 

Ariosto glückte es, diese zwei Ga~tnngefi 

Ton Poesien in seiner glänzenden l Schö~ 

pfllng zu verschmelzen; Bojarclo ahmt den 

Geist eIer Orientalischen Dichtkunst noch 

mehr nach; Tasso hat sich mehr'i'o:m. Cla5~ 

sischen Alterth{1IDe .•. genäprt. , 

:l) Die Sanskrit-Sprache ist blos den ge. 

lehrten Bewohnern Indiens verständlich; 

Jür das Volk ist sie eine todte Sprache .. Dass 

sie einst eine lebende wal:', beweiset ihre 

Litel'atlll', Denn diese gestaltet siGh nur erst 

dann, wenn die Sprache in ßer '5o~len 13h1.-
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the des Le}>ens steht. Jones vermuthete, das' 

Sanskrit stanlme von der al~en verlorllen 

Sprache Persiens. Viele widersprachen ihm; 

doch alle dieiie Untersllcht1l1gen sind aus­

.serwesentli:ch: der Ort der Elltstelml1O' ei-. 
·5. 

ner Sprache ist da, wo \ sie ihl'e Bildung el~-. 
hielt. Zum Sal1skrit. gehört auch das Pra­

krit) welches nichts anders als eine weichere 

Mundart des Sanskrits ist. (Jolles, Works 

T. VI. p • .'206.) Nach Colebrooks ZeU:gniss 

ist das Bhascha gleichfalls eine gemeine 

Volksmundart derselben Sprache: (Asiat. 
Res. T. VI1. p . .225). 

5) "Summa itaque dipisio de jure perso" 
n(zrum haee est: qyod omnes hominesaut 

libel'i slmt) aut setvi. (C Institut. L. 1. Tit'. 

111. de jure persollarum. - "Servi autem 

ex eo appellati sunt, quod imperatores ca •. : 

ptivos vendere, ac per hoc servare!f'" nee ooci­

dere solent; qui etiam tnancipia dieii sunt) 

~o, quodab hostibus mauu capiantur. Ibid. 
§ IH. 

',4) Selleca, im 47sten Briefe, giebt seinem 

i'lll@!~l.nde Lellren. in Hinsicht der :Behal1d~ 
.... 
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hmg der Sklaven: "Vis tu cogitare, istum, 

quem servum tuum vocas J ex iisdem semini~ 

bus ortum, eodem frui coelo, aeque spirare, 

aeque vivere J . aeque mori? Tam tu .illum ill­

genllum videre p otes, ql~am iZZ! te serJJum,-':" 

Servi Sllllt? imo homines. Servi sunt? imo 

contubernales. Servi sunt? imo conse1'JJj, J si 

cogitaveris, tantu:mdem in utrosque licere foro 

tUllae - An einem anclerll Ort.e .desselhen l. ' " 
.Briefes sagt SeIle<:ia:· ".{):tuZtissÜ.1rI:lliS. e# j ,qui 

,1;io,1iJ,ineJ'I!JilJutex peste ~ .,aut exconditione) 

"luaevcstis, modo nohis circumdata es') aesti .. 

mat. Servlt~ est? sed fortasse' fiber, animo, 

"SerJl~lS est?hoc illi nocebit? ostr:nde, quis 

:opn, SJit! Alius, libidini servit) ,aliltsavaritiae. 

,alius ambitioni) omnes timori . ."..,.. ... 

Tl'Otz dies.er schönrednerischen Ati(wal .. 

Jung.en ;heschränk.t< s,i:ch: .dpöh .das Ul'the}l 

.Senecas nur .. ,allf di.esen V.ernl1:nfts(jhluss~ 

'J Sey gütig gegen d.ie Sklaven ,den~'l du 
:" kl.\llnst /leIhst der Freiheit verlustig vver~ 

"den! 4,' Senecahlieh auf diese:r,:l,1,Puncte 

eines 'vcl'stäncligenEgoisl1;lUS,' stehen; ahel' 

.JlllCh :l~ ,xe:i'.dient·. er ,ß.e.wtlJ.i;d.erung. Mel'k .. 
.~ . 
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würclig ist . es, dass seine tlllgevvohnliche 

Achtung c1et. Menschheit, seine geläuteI'~ 

te und hohe Moral, seill kühner 1$.ampf ge~ 

gen die Vornrtheile, sogar Verunlassqng ga.,. 

ben, zu glauben , el' hahe das Evangelium, 

gekannt. Welch ein Triumpf .:tür . die Reli­

gion! - Einzig deswegen, weil der Schrift· 
. I 

,steller gleichsam wie durch einen Nebel die 

Würde und die Rechte der Menschheit 

ahnet, nennt man ihn schon einen ge ... 

heimen Bekenner der Christuslehre ! Wir 

.hesitzen noch jetzt elen vermeinten Brief­

,wechs.el Senecas mit dem heiligen Paulus; 

ich ·sage den vermeinten:· denn es lässt sich 

:nicht denken, dass ·diese 14. Briefe.'diesel~ 

ben seyn sollten,. welche clei' heiiige.Hier.Q .. 

. nymus und der h. Al1.gu~tinus e~~wäh:rien. 

.(Siehe S. Hieronym. de script. Eccles. c. 

;u.·und S. Augustin. Epist~ ad Maced. 

;.55. §I4.) 
.~ Wenn dieser ~riefwechSelirgend einmal 

.,;vorhanden war, sö kb:mel~''Yenigstens nicht 

~p:uf Unsere Zeiten; Jener, welchen wir noch 

~~~~fe~~1 ist eiu schwach:.el· V ~l'Suchirße:g.d 
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S 1 "1 So ·dachte Justus LiJ)sius, eines C 1U ers. 
de.r berühmte Herausgehel' d~s Seneca, so 

dachten die heste:p. Kritiker. U ehrigens hat- . 

. te Senecn. Gelegenheit, von dem h. Pauhls 

sprechen zU hören, denn seill Bruder 

Gallio war Proconsul von Achaja, und. 

schützte elen h. Pa.ulus zu Korinth ge­

gen die luden, in dem er dieselhen al,lS der 

Geriehtsstuhe vertrieb. (S. Act. Apostot 

C. XVIII. 1:2) Ma~ fiil11.üit. an, d.ass .8eneca 

.Jl1!if ·delil:h:~Paulus zur Zeit se~ner Haft in 

Rom bekannt. wurcle. Die A.ehnlichkeit ei­

niger. Stellen in seinen Briefen mit den 

Gedanken und Ausdrücken Senecas ist he· 

:wundrungswürclig. (S. diemerkwiirdige Stel­

le in SchoelIs Hist. cle la litt. rom.ain~. T .11 • 
.pag. 445 et seqn.) Das ~n sich gemildei:te, 
ahe~ .f1.1I:odie iI.ainraligen Zeiten kühne Ur~ 

theil über Sklaverei und Sklaven könnte 

vielleicht die Verm.uthung rechfertigell, dass 

die Christliche Religion auf Senecas~oral 

Einfluss. gehaht, habe. 

5) Wö elie Begriffe finter sich imWe ... 

5entlichen verschieden sind)' dOl't mussten, 
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auch die Wörter, welche sie bezeichnen, 

verschieden seyn. Pollio, der Freund Au­

gusts, konnte trotz der Gegenwart des Im­

peratorsselhst beCehlen. dass ein Sklave. 

welcher ein krystallenes Gefäss~erbroch.ell 

hatte, ins Was'~er .zur Spei,;e gie,rig~r Raub~ 

:Fische geworfen würde: :und A:u.glJ.st, der' 

alle die übrigen Gefasse dieser Art zll,zerhre­

~hen befoh.len ~atte, machte sich ein Ver.., 

gnügen daraus, Pullio um VerzeiJ.llu;,:tg für den 
Sklaveu" zu bitten, der mit Angs~gesLÖhl1 ;'sei­

p.e Kniee umschlungen hielt. So war dia 

§k~p.~~~~ibey den Altenbeschaffel,l!' Die 
Sklaverei der ueueren Zeiten kannte ,bei 

'41'0. . .. ,'." ';"'> , , ,;, J, ,<." "' , 

j.\-lleu ihren Yer~p'ullge,l~ il.leses Wüthep. nicht. 

~ie,verbaJ{g lUi~ z.;itttl'n: illre ;r.l~;f}illigeuYe;r~ 
~rechen, und. wa.r'9:hecl'aUder gerechte, 

A~n,dul1g der Gesetze unterwo,rfen. Das 

.Recht~iber derSklavell Leben und ::rod wal~cil 
·W _.' ,-

in,Rpm ;durcn, zw:eiGesetze, eil1geschränk.t, 

~;,;n" J., ;675 I1,;ach. !lOlUS Er1)allu,ugdurriD, 
das G,esetz von Sylla" (J:.f:!::& -oornelia, de Si· 
~f'riis!)Ulldüu 810 Jahre durch das .Gesetz 

~; 19~1l.?~11! fetrou,i'-lS, .(Lr;x ;Pe~ro,ni,a ",' JJJ; 

,( "Jl ) 

(J ') D'e' r KaI'ser Hadriall wal' der Erste, oerlJzS., " 
welcher dieses Recht gänzlich auJ1lOb, das 

doch nach dem G es tän dnisse der Römischen 

Rechts- Gelehrten ü1)el'all ]::lestand: Apud 

omnes fore gentes animadvertere posswnus, 

dominis in servos vitae ,necisque potestatem, 

fuisse. Institut. L. 1. Tit. Vlll. § I. 

6) Unsere alten G~setze, wel('he, Skandi­

navischen Ursprunges sind, hahen ihre 

Wurzel in den Germanischen Gesetzen. 

" Wir bemerken, sagt Karamsin, dass die 

" alten freien Russen keine körperlichen Stra­

;.Jen duldeten; der Schuldige zahlte entwe­

,I der mit dem Leben, oder mit der Frei­

fjheit, oder mit Geld; und wir mögen von 

"diesen Gesetzen sagen, was Monte :quieu 
"von (lenGermanischell Üb:.rhaupt urtheilt: 

"sie zeigen'eine eigene' bewundmng;;wür­

"dige Einfachheit; sie sind kurz, uncll'auh, 

"aber Mannern angemessen, die fest uud 

p hochherzig, die Sklaverei mehr als den Tod 

"fürch,teten. 1I (Geseh. des Russ. Reiches 

T. H. S. 65. des Origin.) Wir fügen noch 

hinzu, dass in diesel' Hin.sicht das Bussi-
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sehe Gesetzbuch, (Pruvcla Ruskaja) clas' un­

schätzbarste Denkmal unserer alten Ge­

schichte \ ist. .A/Ji atCfuc atavi nostri J Cfllll717; 

alliwn ac caepe verba eorum olerent J ta'men. 

optime animati erant. (Varro fragm.) . 

, Unsere Vorfahren konnten sich,t1'otz ih ... 

rc1' Rauhheit, des, Gefühles für die heili­

gen Rechte der Menschheit und. eIes. s.e­
sellschaftlichen Vereines rühmen, Rechte, (he 

jetzt einen beredten Vertlleidiger an dent' 

., ht' !V[on.archen des Nordens gefunden. , mac 'Igen . 

haben. Wer konnte ohne Segenswünsche. 

die ~olgende Stelle Seiner . denkwürdi~en 

Rede lesen'? "Prouvez a vos contemporall1s, 

"que les institutio'ns lib(h~ales, dont on pre-

tend confonclre 1es principes a jamais sa-
" . . 

cres avec les cloctrines subversryes qUl 
" A ' 

'" out menace de nos jours le systen1.e so-

, 1 d'llIle epouvantaMe catastrophe, ne " Cla . , , 
"sont point un prestige clangereux;, ,m~Is 

, r sees 3,vec b011ne foi et dll'lgces "que rea 1 < , 

surtout avec r;l11'ete d'intentlOn vers U11 

" 1'h .. b S ervateu~ et utile a umalllte, l' uf:i con 
;,,,elles s'allicllt parfaitement avec l'ordre, ~,J .... , 

t ~~) 
'b! }>l'Olluisel'it «!1'li.j. o:6nu:ni.n aOC01'd: 1ft' \J:r'6:' 

I, sperirc "\';eritahle. des natio:ns.'~ (DiiSC'durs 

prononc<;\ a .}' oi{vertllJre ~ la D:i(~'te·j eIe Pd--, 
logn'e leMMa'rs I'8T8). iDi~s!(;j Werte lfntil. 

lwlten das Gelübde aUerßutgeScil'l:n.ueTl', 'tllrA 
.eine kurze aher h'äftig<t Alü.\seanaaderse'flztt'ng 

der Pl1ichten aller und j'edes ei'llJ.:Zel}!ne':b:.~:titS 
ihnen. 

7) SChOll in deu Römischen Ge~t2\'eil:' finit 
den wir Spuren "Von Erlangung der Freiheit 

durch den Kriegsdienst. (S. Nov. 81, Tit. X. 
de Emancip,aJlalle..) 

8) Eines der merkwül'digstctt Denkmäler 

der Kreuzzüge ist der von Gottfried Bouil.. _ 

Ion für das K.önigreich Ierusalem, gefertigte 

Codex! Assises de lernsalem, öder: Lettres 
du St. Septtlcre. 

In diesem Code't gewahrt ltH\U schon ci~ 
ne hec1entenele Reife der Begriffe VOll. elen F eu. 

da1wesen! wie 'z. B. die Einsetzllug der 

Gerichtshöfe, in welchen jederl11an "on 

seines gleichen gerichtet wurde. der eI~ste 

Keim des Amtes der Geschworenen. (S. Ka­

I'umsins Geschichte des Russischen Reichs~ 
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,T, II. S. 6.2 im Orig.) Untel;desse\1 stand 
doch in denselben Gesetzen Gottfl~ieds der 

J?reiss eines Sklaven dem Preise eines Fal­

ken gleich, und ein Reitpferd 'Wurde einem 

Lanclhauer oder Kriegsgefangenen gleichge .. 

schätzt. (S. Coutu.me de Beauvoisis, par 

13eau~lanoire! et Assises de levusalem, par 

Thaumas de la Thnul11assiere. Bourses 

,690 fol.) 

J 




